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Editorial 
Tiepolo feiert in diesem Jahr 1996 seinen 300. 
Geburtstag. Sein Andenken wird mit einem Fach­
beitrag und Berichten gewürdigt~ Eine Ausstel­
lung, die Buropa bewegt, ist in Würzburg zu se­
hen, später in Venedig, dort jedoch leider Olme 
den nur in Würzburg zu rezipierenden ,.Himmel 
auf Erden". Ansonsten wird Denkmalpflege 
.hautnah" erlahrbar gemacht anband dreier Ob­
jekte in Nieder- und Obeibayem. 

Österreich feiert heuer die erstmalige Nennung 
seines Namens im Jahre 996. Schwerpunkt der 
österreichischen Beiträge ist in diesem Heft da­
her auf die diesjährigen Milleniumsveranstal.tun­
gen gelegt Darüber hinaus wetden Schloß Tillys­
burg und die Themen Jagd« und ~Grottenarchi­
tektur" behandelt 

In den Südtlroler Beiträgen steht Neues im Vor­
dergrund: Eine Neuentdeckung sind die Fresken 
eines Bamberger Künstlers im Alten Rathaus von 
Bozen. Das neue Jagdmuseum ist in cin male­
risch gelegenes Barockschloß eingezogen. Der 
Meraner Ansllz .Angerb.eim hat ebenfalls cin neu­
es Leben erhalten, und auf Schloß Tirol werden 
neue museale Wege beschritten. Es ist im Lande 
zu einem Aufbruch gekommen. Etliche Schlösser 
und Burgen sind aus ihrem Domröschenschlaf 
erwacht, einige werden von der öffentlichen 
Hand selbst betreut Doch gibt es da eine natürli­
che finanzie1l.e Grenze, die Diskussion über cin 
weiteres Engagement, vor allem der Landesver~ 
waltung, ist in vollem. Gange. So zeigen die als 
Bildungshäuser revitalisierten Gebäude wie 
Schloß Goldrain bereits erste Anzeichen einer 
tiefen Krise, während andernorts noch munter 
Investiert wird. 

All dies und vieles mehr sowie diverse Ausstel­
lungshinweise finden Sie in diesem Heft, in sei­
nem neuen .Antlitz. -Wir hoffen, es möge Thren 
Gefallen finden. 

Die Redaktion 

J 

I 
~ 



Cicero im Rathaus 
Die Renaissancemalereien von Georg Müller im Bozner Ratssaal 

LeoAndergassen 

Gerechtigkeitsbilder sind schon seit längerem In­
halt der wissenschaftlichen Forschung.') Neben 
den großen und älteren Zyklen in den Rathäusern 
von Köln, Basel und Nürnbetg befanden sich Ge­
rech:tlgkeitsbilder in den Rathäusern von Lünebutg, 
Ulm., Emden, Frankfurt und im Artushof zu Dan­
zig.2) Das erste Bozner Rathaus wird in einem 
Wohnturm ain Komplatz vermutet. 1455 erwarb 
die Stadt ein Gebäude in der Laubenga.sse, das im 
Besitz der Herren von Villanders war. Diese hatten 
das Haus verlassen, nachdem es drei Jahre zuvor 
bei e.inem Brand arg beschädigt worden war. Feu­
er setzte dem Bau wieder 1483 zu, so daß es er­
neut 1492 restauriert werden mußte. In der Lau­
bengasse blieb das Rathaus bis 1909, als nach Plä­
nen des Münchner Architekten Katl Hocheder am 
heutigen Ratbausplatz das neue aufgeführt wurde. 

Die Bemalung des am Ende des 16. Jahrhunderts 
unter der Leitung von Antonio Carlone aus der aus 
Corno zugewanderten Steinmetzenfamilie neu er­
bauten Bozner Ratssaales ist die einzige erhalten 
gebliebene historische Bildersituation in einem Tl­
roter Ratssaal im Medium der Wandmalerei. Die 
Ausmalung ist mit G MB signiert und mit 1597 da­
tiert. Die Initialen sind aufgrund der identischen 
Signatur im Ansitz Rottenbuch in Gries in .Georg 
Müller Bambergensis" aufzulösen. Die Signatur des 

Georg Müller aus Bamberg fand bisher ausschließ­
lich in den lokalen Topographien Betücksichti­
gung.3) Müllers Vorleben in Bamberg kann aus 
Gründen fehlender Quellen nicht beleuchtet wer­
den. Die Signatur G M B trägt neben der Datie­
rung 1596 die Dreil<önigstafel nn ehemaligen Iate­
ralretabel von St. Georg in Graun, eine Stiftung 
des Caspar Indennaur zu Strehlburg.i) Mit 1599 ist 
Müllers Gemäldezyklus im Ansitz Rottenbuch 
(heute Landesdenkmalamt) datiert, der in zahlrei­
chen Szenen die Geschichte des alttestamentli­
chen }osef er7äblt.ry 1596 faßte Georg Müller den 
spätgotischen Palmesei der Pfarrkirche um 4 Gul­
den 30 Kreuzer, den zuvor Bildhauer Hans Georg 
Mader ausgebessert hatte.6) Weitere öffentliche 
Aufträge an Müller resultieren aus den kommuna­
len Rechnungsbelegen. 7) 1600/1601 erhielt Müller 
für die Bemalung eines goldenen Sterns 2 fl. 1602 
erhält er für das Vergolden eines Ziffernblattes aus 
der Stadtkasse 18 fl.ll') Zwischen 1614 und 1619 
verrichtete er Faßmalereien an der neuen Pf'arror­
gel.. 1629 wird ihm ein Gulden ausbezahlt. 1633 
fragt seine Witwe Eva um die Aushändigung jener 
von ihrer Schwiegermutter geerbten Stücke an, 
weiters wn eine Bezahlung der Hausmiete und ei­
nen finanziellen Untersto.tzungsbeitrag für ihre erst 
dreijährige Tochter. 

Chalciades der 
~de< 
Lacedämonier, 
löschtunfreiwillig 
die erbeutete 
Schiffsfracht 

') Vgl R. Kashnilz, Ge­
rechtlgke!l8bllder,ln:LCI, 

~~~~!?."~ 
da.s Kun..t-undSbu~U!­
deokenlnderRenal&­
sance,llerllnt965. 
') ZudenGerecbllgkeitB­
blldemln!Whlusem:U. 
Lederle, Gereclltigkells 
darstellungen ln deut­
schen und niederlllndl­
sc:henRachlusem,Phi­
llppsburg1937.W.Plei­
ster, w. Schild OirsgJ, 
Recht und Gerechtigkelt 
lmSpiegeldereuropll.i­
sc:heniWDst,Kdlal988, 
S.149ff. R.Huber,Die 
Gerechtigke:itsbtlder bn 
'I'OblaprlWhaus,ln:'I'Q­
hln8erBllltter39(1952), 
5.55--61. 
"JJ, Welng:artner, Die 
KUMtde:nkmiler Siidti­
rols,Bd.2, 1991 O.Auf­
lago:),S.III. 
')L ADdergassen, Re­
nai5smcealtlrelnSildti­
roLSCUdienzumAltlllbau 
zwischen SpArgotik und 
Frilhbaroc:k, unpubL Di­
plamarbeit, Wien 1988, 
Bd. 2,K2talogNr. 22.]. 
Welngarlne:r,KDS, Bd 2, 
199l,S.337. 
')J. Weingartner, liDS, 
Bd 2, keloe Erwahmmg. 
')StAB,690,foL60.Für 
die freundliche Benut­
wngsedaubnls des Stlldt­
archivs danke ich Dr. 

""="""· 
')M. Bo:ubiemto, Die 
BozaerKilnstlerdes 17. 
Jahrlnmdert&nachden 
.Archiven des Merkan­
dhnaglstmts und der 
Stadtgemeinde, in: S. 
Spada-PintaM!ll(}Irsg.), 
Bozen im 17. Jahrhuo­
dett, Die Malere!, .Aus­
st<:lluogskatalog, Bozen 
1994,S.ll2-113. 
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Bei Cicero steht der 
universitäre Disput 
im Bedenken des 
Für und Wider als 
Garant zur Erlan­
gung der Wahrheit. 
Dargestellt ist die 
Verleihung der Dok­
torwürde, der die 
.Disputation" voran­
gegangen war. 

Rechts: Vorlage zum 
Wandbild in 
Schwartzenbergs 
Cicero-Edition, 1531, 
fol.XLv 
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Die Seccomalereien im alten Ratssaal wurden An­
fang Juni 1953 unter der Aufsicht des staatlichen 
Denkmalamtes freigelegU) Der laubenseitige 
Hausteil mhm 1945 durch Fliegerbomben Scha­
den, beim Wiederaufbau kamen unter der ba­
rocken Putzschicht spätgotische Bogenläufe mit 
dekorativen Malereien zum Vorschein, die in der 
Folgezeit für Gonrad Waider aus Straubing gesi­
chert werden konnten.'") 1964 wurden sie restau­
riert. Der Fassadenregulierung war ein spätba­
rocker Erker zum Opfer gefallen, der durch die 
Kriegsschäden arg in Mitleidenschaft gezogen wor­
den war. Das spätgotische Spitzbogenportal im 
Erdgeschoß wurde wieder eingesetzt, um 1920 hat­
te es Mmlich einem Ladeneinbau weichen müs­
sen. Im ersten Stock ist der Zugang zu den Rats­
räumen ebenfalls durch eine Spitzbogentür gege­
ben, in der noch das Türblatt von 1597 hängt. Re­
stauriert wurde zudem das Kreuzgratgewölbe im 
Laubengang. In der Anticamera zum Ratssaal findet 
sich am Gewölbe in einem stuckgerahmten Vier­
paßfeld das freskierte Stadtwappen (mit sechs­
zackigem Stern) auf ornamentalem Grund. Der 
Ratssaal selbst war bis auf Dreiviertel der Wand­
höhe mit einer Täfelung bedeckt. Rasmo versprach 
sich noch während der Freilegung "un complesso 
del piU alto interesse per la raritä del contenute 
delle singole scene", einen vor allem wegen des 
seltenen Gehalts hochinteressanten Zyklus.") Bau­
lich wurde der nordseilige Rathaustrakt zwischen 
1592 und 1598 verändert. Unter der Bauaufsicht 
von Antonio Carlone aus dem Intelvital (am 

Steinmetz arbeitete Bartalarneo Nicolini, aus Judi­
karien gebürtig, jedoch in Kaltern ansässig und 
dort als :Mitarbeiter des Silvestro del Gallo beschäf­
tigt, der am Marktplatz den Gasthof zum weißen 
Rößl aufführte. Die Holztäfelung des Ratssaales 
schuf der Kunstschreiner Hans Sehnabi in einem 
Zeitraum von mehreren Jahren. Sehnabi errichtete 
gewöhnlich das Heilige Grab in der Pfarrkirche 
von Bozen, 1600 bekam er den Auftrag, um 44 
Gulden die neuen Sakristeikästen zu schreinern.") 
Es handelte sich dabei der Gepflogenheit der Zeit 
entsprechend um eine reich intarsierte Kassetten­
decke, wie sie sich im gleichzeitig entstandenen 
Ansitz Rottenbuch erhalten haben. Im Jahr 1596 
setzte Georg Grasmayr den Kachelofen auf.'3) Ein 
Nürnberger Kaufmann fungierte als Unterhändler 
bei der Anschaffung einer Bronzetafel, an der zwei 
Putten das Stadtwappen hochhielten. Der Anbrin­
gungsort der Tafel ist unbekannt. Die Malausstat­
tung "WUide schließlich Georg Müller übertragen, 
der sich vor 1597 bereits über mehrere Jahre hin in 
Bozen aufgehalten hatte. Im 18. Jahrhundert kam 
es zu einer Umgestaltung des Ratssaales, wobei die 
Holztäfelung verschwand und an deren Stelle eine 
Stuckdecke trat. Die Malereien wurden übertüncht 
und gerieten in Vergessenheit. 

In Tirol kommt dem Bozner Ratssaalprogramm 
ausgesprochener Unikatswert zu. Es fehlen gleich­
gestaltete Parallelen. Über Vergleiche mit den Fas­
sadenmalereien des Ulmer Rathauses konnte die 
Bild- und Textquelle des ikonographischen Pro­
gramms der Malereien im Bozner Rathaussaal in 
Schwartzenbergs "Officia M. T. C. Ein Buoch I so 
Marcus Tullius I Cicero der Römer I zuo seynem 
Surre Marco. Von den tugentsamen ämptem vnd 
zuogehörungen" ausfindig gemacht werden. 1.f) Der 
Plan zur Edition von Ciceros "De officiis" reicht in 
die zwanziger Jahre des 16. Jahrhunderts zurück, 
als die Offizin Sigmund Grimm und Max Wirsung 
den Plan faßte, das Werk mit 101 Holzschnitten zu 

Corner See) wurden Tür- und Fensteröffnungen edieren. 91 davon stammen vom Petrarca-Meister, 
ausgetauscht. Noch heute tragen die Öffnungen der zwischen 1515 und 1522 in Augsburg als 
hin zur Dr.-Streiter-Gasse die origirutlen frühba- Zeichner und Holzschneider tätig war.'5) Text und 
rocken Steinrahmen. Die Carlone hielten sich seit Wustrationen gelangten nach dem Ausscheiden 
dem frühe;n 16. Jahrhundert im südlichen Tirol auf. von Wirsong in die Hände von Heinrich Steiner, 
Pietro Carlone erbaute um 1520 die Kirchen von der 1531 das Werk erstmals mit dem Kommentar 
Brez (Nonsberg) und St. Nikolaus in Kaltern. Als des Johann von Schwartzenberg herausgab. Ci-



ceros Text wurde zunächst durch Kaplanjobarmes 
Neuber wörtlich übersetzt, um dann von Schwart­
zenberg frei überarbeitet zu werden. 1534 war bei 
Heinrich Steiner in Augsburg der Sammelband 
Der Teutsch Cicero" erschienen, der Ciceros .De 

clftcils" und Schwarzenbergs .Büchle Memorial I 
das ist eln Angediindrung der Tugent" enthielt. DJe 
beigegebenen Holzschnitte stammen u. a. von 
Hans Burglopalr, Hans Schäuffelein und dem Pe­
trarca-Melster, erklärt wurden sie durch Schwart­
zenbergs Doppelverse. 

Ausgleichende und verteilende 
Gerechtigkeit 

Die Einteilung der Bildflächen an der Südwand 
nimmt Rücksicht auf die ursprüngliche Eingangssi­
tuation. Links und rechts vom rechteckigen Ein­
gang sind je zwei Bildfelder plaziert, über dem Ein­
gang ist es neben dem Bozner Stadtwappen, das 
als Türbekrönung fungiert, die Darstellung der Ju­
stitia, die clavis interpretand~ das ikonographische 
Schlüsselbild nicht nur für das bildnerische Pro­
gramm der Eingangswand, sondern des ganzen 
Saales. In Übertragung der Sapientia-1hematik auf 
die Justitia, die ja zu den bevorzugten Assistenzen 
der Weisheit zählt, kann der Bibelspruch Durch 
mtch rB,gienm die Könige, und setzen die Ratsher­
ren das Recht (sprache 8, 15) ergänzt werden. 
Adam Contzen, der 1heoretiker des frühen bayeri­
schen Absolutismus, sah in der Tugend der Ge­
rechtigkeit geradezu die Summe aller Tugenden: In 
Justitia compendlo omnis vtrtus est. Der ~ J~~ 
allegorisierende nackte Putto trägt attrtbutiv die 
zweischalige Waage und das aufrecht gehaltene 
Schwert Die beiden Seinsweisen als Justitia com­
mutadva und Justitia distrlbutiva entsprechen dem 
Bild der Waage. Der zweite Putto steht für die Tu­
gend der Comtantla, er trägt eine Säule, zu seinen 
Füßen steht ein brüllender Löwe. Die Türbekrö­
nung war in Holz ausgeführt, für den Inhalt des 
Supraportenfeldes fehlen die Hinweise. Wahr­
scheinlich war hier das in Nümberg bestellte Stadt­
wappen in Bronzeguß angebracht. 

Die vier Szenen an der Südwand (Eingangswand) 
können nicht als zusammengehöriger Programm­
teil gesehen werden. Das nur partiell verbindende 

Thema bleibt rechts von der Tür die Iustltia, die 
Gerechtigkeit. In den Texten Ciceros wird das Bild 
des Schiffes, das unfreiwillig gelöscht wird, mit 
Chalciades, dem Heerführer der Lacedämonier, in 
Verbindung gebracht, der im Peloponnesischen 
Krieg große Beute eingefahren hatte .• so verschüt­
tet er es doch zuon letzten alles damit I das er den 
seinen die jhme von den insein Argunusis vnge­
strltten hindersich zuo schiffen ritten I nit volget I 
sonder antwort gabe I ob die Lacedemonier vil 
schiff verluren I so mochten sie wol andere khauf­
fen I aber er künt vnd macht I on grosse vnwider­
bringliche schäd nit fliehen." Die zweizeilige In­
schrift am Gesimsbalken ist nur in Fragmenten le­
serlich, der Vergleich mit dem Titulus in Schwart­
zenbergs Officia läßt eine überzeugende Rekon­
struktion zu. Oberhaupt folgen sämtliche Inschrif­
tenfragmente der Druckvorlage. 

Durch dise gleychnus merck htebey I 
Wann krieg vndstreytl zuo wagen sey. 
Thuo nichts zuo Z4gltch I noch zuofrey 
Gemeynem nutz versaltz keyn P"'Y· 

Der Titulus hat den Charakter eines Exordiums, er 
richtet sich direkt an den Leser (Betrachter) und 
leitet auf eine Fülle von Gleichnissen und Bildern 
über, die an den Saalwänden angemalt sind. 

Als Justitia commutativa ist häufig die Ikon des in 
Hafennähe in Seenot geratenen Schiffes (Handels­
kogge) gemeint, von dem große Warenballen, Ki­
sten und selbst die Schiffskasse abgeworfen wer­
den um das Kentern von Schiff und Besatzung zu 
ve~. Am rechten Bildrand fällt der Blick auf 
das Ufer des Festlandes, das mit einer Stadt über­
baut ist, von der da.s Stadttor und mehrere Häuser 
sichtbar sind, vor denen sich Menschen bewegen. 
1m Kreuzgang des ehern. Augustiner-Chorherren­
stiftesWettenhausen (heute Dominikanerinnen) ist 
die entsprechende Szene mit dem Motto .Pereant 
ne peream" in das Gewölbeprogramm aufgenom­
men. Das Bild der gelöschten Schiffsfracht spielt 
auf die freiwillig ausgleichende Gerechtigkeit an, 

In dieser Szene 
ßbergibtderVater 
seinem Sohn im Ty­
pus einer Krönung 
die Regierungsge­
schäfte. DieErzie­
hung bei weisen 
Männemistletztlich 
der Garant für eine 
WOnl;ge Noclllolge. 
Am Bett finden .sich 
die IniiWen""' 
Malers GeorgMilll.er 

~~~ 
König Pbllipp von 
Mazedonien seinem 
Sohn Alexander in 
Formeinesversie­
gelten Sondbriete. 
Ratschläge zur 
Rhetorik. 

Links: Vorlagezwn 
W-Jn 
Schwartzenbergs Ci­
cero-Edition, 1531, 
fol.LII. 



Die beiden MAnner 
wenden sich der vi­
tll. activa und der vi-

~~· 
=~~~-tags, der andere er-
hebtseinHenin 
geistige Höhe. Vor­
lage zum Wandbild 
in Schwartzenbergs 
Cicero-Edition, 1531, 
fol. XIV v. Hier ist 
deutlich die Allego­
rie der Fides auszu­
machen, eine Frau 
mit verschleiertem 
Blick, mit Hen und 
~in den 
mnden. 

") Arlstotele&!l, Nlkoma­
chlsche Ethik (Berlin 
1983),5.100. 
~-Offid2M.T. C.,fol 

~-OffidaM.T. C.,fol. 
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wie sie Perlancier von Karinth praktizierte. Perlan­
der war als Tyrann von Korinth um eine innenpoli­
tische und wirtschaftliche Stabilität bemüht und 
verfolgte eine systematische Kolonialpolitik. 

Die Szene im zweiten Feld stellt die Justitia distri­
butiva im Typus einer Promotion vor. Es ist die Al­
legorie auf die verteilende Gerechtigkeit. Aristote­
les versteht darunter die Zuteilung von "öffentli­
chen Anerkennungen, von Geld und sonstigen 
Werten, die den Bütgem eines geordneten Ge­
meinwesens zustehen".16) Gezeigt wird ein festli­
ches Interieur, an den Seitenwänden sitzen je drei 
Männer zu einem Collegium versammelt, im Zen­
trwn übergibt von einem Pult aus ein mit einer 
Pelzschaube gewandeter Vorsitzender dem Dispu­
tanden das Birett, und steckt ihm einen Ring an 
den Finger der Unken Hand (nur in der Druckvor­
lage). Den Fuß des Pultes zieren Delphine. Der In­
schriftbalk:en ist unleserlich auf uns gekommen. 
Die Rekonstruktion unter Heranziehung der Tituli 
bei Schwartzenberg rückt die Disputation der Ge­
lehrten um Nutz und Unnutz ins Zentrum: 

Durch wtdetwertig argumentl 
Wirl wars I vnd vnwars I recht erkent. 

Schwartzenberg kommentiert in Zusammenfassung 
den Passus, Cicero hätte in seinen Offida nichts 
Widerwärtiges geschrieben, aus der kontroversen 
Diskussion erwachse die Einsicht für Wahres und 
Unwahres. 

Die Tugend ist die Grundlage für das 
~onieren des Gemeinwesens 

Die Westwand ist analog zu der ihr entgegenge­
setzten durch breite Pilaster mit imitierten Marmor­
inkrustationen in vier längsrechteckige, von Perl­
stäben gesäumte Bildfelder unterteilt. Durch das 
Aufpecken der Wandfläche wurden an mehreren 
Stellen arge Narben in die Freskenfelder gerissen, 
die heute durch hellen Mörtel ausgebessert sind. 
Am empfindlichsten trifft es das zweite Bildfeld. 

Zum Unterschied der Bildfeldkompositionen an 
der Eingangswand sind hier jeweils zwei in einem 
Spannungsverhältnis stehende Szenen in ein Recht­
eckfeld genommen. Die Abgrenzung ist allein 
durch die polare Ausrichtung der agierenden Figu­
ren gesetzt. 

Im ersten Bildfeld krönt in der linken Bildhälfte ein 
im Sterben liegender alter König seinen Sohn. Der 
junge König sitzt im Krönungsmantel an der Bett­
kante und hält das Schwert hoch. Der Herrscher 
mit dem Schwert symbolisiert Justitia als die Tu­
gend der Machtttäger im Staat. Zwei von links zu­
tretende Knaben werden Zeugen des Ereignisses. 
Einer davon trägt die Attribute der späteren Suk­
zession, um den Hals eine Goldkette, wn die Hüfte 
das &hwert. Es ist dies ein Bild für das geregelte 
Erbe. Die Regierung>fum der Monarchie gehört als 
positiv empfundener Begriff zum Genist der guten 
Staatsordnung, des buon governo. Oresme hatte 
im Spätmittelalter die thomistische Weiterentwick­
lung aristotelischer Politik aufgegriffen. Als negati­
ve Triade entspricht dem Allgemeinwohl, der Mo­
narchie und Aristokratie spiegelbildlich Demokra­
tie, Oligarchie und Tyrannis. Das Sitzen a.m Bett er­
innert an die Sitzhaltung des Richters mit über­
kreuzten Beinen in der deutschen Rech:t:straditi. 
Am Bett des Königs sind die Künstlerinitialen 
G(eorg) M(üller) B(ambergensis) und die jahres­
zah11597 angeschrieben. 

In den Officia und in den Bozner (zerstörten) Titu­
li erscheinen beide Szenen unter dem Motto: 

Einjungerwirt kycbt Iaster frey I 
Der jmm(m)en leutten wonst bey. 
Drum woeU wir uns beyeuch entbalte(n) I 
Das wir durch zucbt tn tugent alten. 

Die Erklärung des ikonographischen Gehalts er­
folgt ausschließlich über die Textgrundlage Ci­
ceros. Die Jünglinge nämlich, die bei klaren wei­
sen Männem und guten Vorgesetzten wohnen, 
würden vom Volk geachtet, so daß sie auch die 
Nachfolge in den politlschen Ämtern antreten kön­
nen, Die rechte Szene stellt Publius Rutilius vor, 
der in seiner Jugend oft im Hause des Publius Mu­
tius sich aufhielt. "Also alle die sich in irer jugent 
=lichcr vbung gebrauchen I wen!en gwonlich 
mit lob geziert. ~11) In der rechten Bildhälfte über­
gibt ein König seinem Sohn einen versiegelten 
Sendbrl.ef. Für diese Szene gtbt Cicero gleich drei 
Beispiele. So übergab König Philipp von Mazedo­
nien seinem großen Sohn Alexander gute Ratschlä­
ge, ebenso Antipater seinem Sohn Cassanorus und 
Rutlgonus seinem Sohn Philipp .• Daraus wirt ver­
standen I das solche drey weise maenner yren sü­
nen gebieten I das sie die gemuet des gemeinen 
volcks I vnd der krlegsleutt I mit saenfften reden 
erwaichen I vnd sich der also geweltig machen 
sollen. "18) Cicero unterscheidet nämlich zwischen 
der gewöhnlichen Rede und der Kampfrede, der 
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.disputierung vnd streitigen sachenn". Der Ver­
gleich mit den Ulmer Wandmalereien klärt in die­
sem Fall nicht den Inhalt. Die Szene des Hinführens 
Junger Knaben zum Richter ist in Ulm.in .Anlehnung 
an Schwartzenbergs ,.Memorial der Tugent'' mit 
dem Motto Kbtndlscber Rath überschrieben. Ikono­
graphisch handelt es sich um den bililischen König 
Roboam, der auf seinen Vater SaJ.omon folgte. Infol­
ge seines unklugen Verhaltens beim Regierungsan­
tritt fielen die Nordstämme ab, Ägypten machte sei­
ne Ansprüche auf Palästina wieder geltend. Die Ti­
tuli in Ulm. folgen der graphischen Vorlage und 
rücken die Tatsache ins Zentrum, daß Roboam auf 
den RatJüngerer hörte.19) Der falsche Rat tritt in den 
über dem Bildfeld liegenden Textmerren ms M-gu­
mentationsfeld. M) Das nachfolgende Längsformat 
weist wieder eine vertikale Zwetteilung auf, der die 
Polarität in den Szenen en~richt. In der linken 
Hälfte dominiert ein in Rückenansicht wiedergege­
bener Mann mittleren Alters in bürgerlicher Klei­
dung mit einer goldenen Kette um den Hals, am 
Kopf ein Birett. In selner erhobenen Linken hält er 
ein Herz in Brusthöhe, sein Blick ist einem Stadt­
haus zugewandt, dessen Torbogen Einblick gibt auf 
geschäftlges Trelben. Stallknechte striegeln die Pfer­
de. Fässer weisen auf den Weinhandel hin. In den 
offenen Fenstern im ersten Stock erscheinen Arznei­
gefaße. Rechts ist es hingegen ein älterer Mann in 
langer Pelzschaube mit längerem Bart, der das Herz 
in der Linken himmelwärts streckt. Eine zweite Fi­
gur ist verloren. Es muß sich dabei laut Holzschnitt­
vorlage um eine Frau in Nonnenkleidung gehandelt 
haben, die ebenso ihr Herz zusammen mit einem 
Rosenkranz in die Höhe hält, wo beide Opfer durch 
die Segenshand Gottes angenommen werden. Der 
Schwartzenbergsche Titulus zum Holzschnitt (fol. 
XIV v.) bringt Ansätze zur Deutung der Szene: 

mn bertz ln guotem vnverzagt 
Das tugent flbt I rmd boeß verjagt 
Vnd ntt tn schnoeder boffart I tobt I 
Vor allen Dingen wlrt gelobt. 

Eine überzeugende Deutung gelingt nur durch den 
Text Ciceros. Die vtta acttva steht hier der vlta 
contemplattva gegenüber, die manuelle Tätigkeit 
der gei.stlgen. 

Das nachfolgende B1ld behandelt das Finanz- und 
Steuerwesen. Das Bild behandelt die Steuerfreili.eit 
der Hauptleute Ludus Mutius, Scipio africanus und 
Paulus Emilius. Die drei Hauptleute sitzen auf ei­
nem erhöhten Podest, vom Volk werden ihnen in 
kostbarem Geschirr Gaben und Geschenke wegge­
bracht. Am Ulmer Rathaus ist diese Szene unter das 
Motto Gemalner nutz gestellt, im Gegensatz zum 
Strafflicben nutz, der im Anschlag auf Themisto­
kles verdeutlicht wird.;u) Die Inschriften in den Of­
ficia (fol. LIX v) und am Rathaus in Ulm. kommen­
tieren die Szene folgendermaßen: 

Durch dlser bauptleut eer/icb that I 
Gemeiner nutz gemtcbet bat. 
Vnd in jr haus nichts anders kam/ 
Dan(n) dasjn bleibt ain guotter nam. 

Der zweizellige Bildtitulus in Bozen ist großteils 
verloren, ebenso die Namensaufschriften über den 
Häuptern der Feldherren. Die Ausführung folgt 
nicht in jedem Detail der Holzschnittvorlage. So 
wurden die Anzahl der Säulen vermehrt und die 
Proportionen wesentlich verändert. Die Inschriften 
über den Häuptern sind in "Lucius Mutius I Scipio 
Affricanus I Paulus Emilius• zu ergänzen. Die von 
den Hauptleuten gebotenen Geschenke werden 
vom Volk entgegengenommen, um damit die Stadt 
zu verschönern. Publius Scipio Afrlcanus' Enthal.tR 
samkeit findet sich keineswegs selten in Gerechtig­
keitsbildem. Nach der Eroberung von Karthago 
hatte man ihm das schönste Mädchen der Stadt an­
geboten, das er jedoch in seiner Eigenschaft als 
Feldherr den Eltern zurückgab. Scipios Großmut 
steht für die richterliche Tugend der Clementi.a 
(vgl. Christus und die Ehebrecherin, Blendung des 
Zaleukos) .• Paulus Emiliusl hat die aller groessten 
schaetz der Macedonier erlangt I vn(d) I damit den 
gemeinen schatz zuo Rom dennassen gemert I das 
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Das beute effieblich 
beschädigte Wand­
bild zeigt zentral ei­
nen unter der Stadt­
darstellung gebück­
tenBürgerm.eister, 
rechts einen ver­
wahrlosten Frem­
den. Der Regieren-

~~~~ 
istamWandblld 
verloren. Vorlage 
zum Wandbild in 
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er dadurch dem Roemischen Tribut ein end ma­
chet."") Cicero wendet sich in seinem Kommentar 
in erster Linie gegen den Geiz, das größte aller La­
""'• das jedoch hauptsächlich bei den Reg;erenden 
zu finden wäre. Wer nämlich Regierungsämter zur 
Vermehrung des eigenen Gewinns und zum eige­
nen Nutzen gebrauche, der ist für ein solches Amt 
nicht nur untauglich, sondern boshaft und laster­
haft. Laut einem Orakel des Apoll.s von Deiphi 
könne die Stadt Sparta allein durch den Geiz zer­
stört werden. 

Im stark beschädigt auf uns gekommenen letzten 
Bildfeld der Westwand dominiert das im Vorder­
grund postierte geöffnete Höllenmaul, dahinter 
stürmen links und rechts Soldaten mit Schwert und 
Schild aufeinander los On der Vorlage ersticht ein 
Mann mit einem Speer einen anderen, einer mor­
det mit dem SäbeD. Im linken Mittelgrund macht 
sich eine gelassen diskutierende Männergruppe in 
antikischer Gewandung nichts aus den vor ihnen 
sich abspielenden Schreckensszenen. Sie schreitet, 
begleitet von anderen, die an der Vorlage Rosen­
kränze führen, auf stellen Wegen dem Himmel zu, 
wo sie vom segnenden Salvator empfangen wird, 
den Maria und Johannes der Täufer flankieren. Es 
ist dies das einzige Bild des Jüngsten Gerichts, das 
sich im Blldexschmuck der »Offida~ fmdet Cfol. 
LXV v.). Der Bildtitulus ist in Bozen folgender­
maßen zu rekonstruieren: 

Hiebey du menscb vermanet bist/ 
W1e tugent bocb vnd boeber 1st 
Vnd das vns zimpt I aU not zuoleyden/ 
Be wir dep rocbten weg vermeyden. 

Die Kreuzigung Christi und das 
Jüngste Gericht sind die klassischen 

Gerechtigkeitsbilder in den 
mittelalterlichen Rathäusern 

Die NordWand ist durchfenstert. Über dem Mittel­
fenster erscheint der Doppeladler mit dem Habs-

burger Bindenschild über dem Herzen, flankiert 
wird er von den Wappenschilden von Bozen und 
dem Tiroler Landeswappen. Die seitlichen Putten 
halten Schwert Qinks) und Szepter (rechts). Seitlich 
sind es eine Kreuzigung und das abbreviert gezeig­
te Jüngste Gericht mit der Deesisgruppe, das zu 
den stereotypen Bestandteilen von Rathausdekora­
tionen zählt. Die Kreuzigung gilt als Mahnung an 
die Richter in Hinblkk auf Pllatus. Die Erlösungstat 
am Kreuz ist letztendlich der Beweis für die Ge­
rechtigkeit Gottes. Für die Kreuzigung wählte Mül­
ler die übliche dreifigurige Formulierung. Zu 
Füßen des Crucifixus ist der Adamskopf sichtbar, 
neben dem Kreuz erscheinen Sol und Luna, stell­
vertretend für das Neue und das Alte Testament. 
Im aThronus Justitlae des Joachim Wtewael von 
1606 ist als Passionsbild die Kreuzttagung einge­
fügt.13) Der Darstellung des Jüngsten Gerichts fällt 
die Aufgabe zu, die Konsequenzen für gutes oder 
schlechtes Handeln aufzuzeigen. Das Bildfeld ist 
zweigeteilt. Oben kniet Maria vor dem Weltenrich­
ter, Johannes der Täufer ist deutlich abgerückt und 
im Verhältnis zu Maria wesentlich kleiner darge­
stellt. In der unteren Zone schreiten die Seligen 
dem Himmel zu, die Verdammten der Hölle. Das 
Thema des Jüngsten Gerichts hatte seit karolingi­
scher Zeit an der Westwand der Basilika seinen 
Platz, dort, wo auch Rechtssprüche gefällt wur­
den."') Die älteste Weltgerichtsdarstellung findet 
sich im Wfuzburger Rathaus (1405). Am Ulmer Rat­
haus fordern die biblischen Szenen des Zuges der 
Hl. Drei Könige sowie der Epiphanie die Huldi­
gung Gottes durch die weltlichen Herrscher. Chri­
stus als Weltenherrscher im Paradiesgarten steht fUr 
die Göttliche Weisheit, der Verlorene Sohn für die 
Eigene Erkenntnis. Glaube, Hoffnung, liebe sowie 
Gerechtigkeit und Geduld finden ihre Allegorese in 
alt- und neutestamentlichen Szenen.l5) In Tirol sind 
Weltgerichtsszenen in Rathäusern kaum zu finden. 
Aus dem Rathaus in Hall stammt ein wahrschein­
lich von Latenz Weismann gemaltes Jüngstes Ge­
richt von 1504 (heute im Tiroler Landesmuseum 



Ferdinandeum),16) Über dem Himmelstor ist das 
Stadtwappen von Hall angebracht. Für den Bozner 
Ratssaal malte Michelangelo Unterherger wn 1716 
das Urteil Salomos nach der Vorlage des Rubens­
schen Gemäldes in Kopenhagen.%7) Wenig später 
0759) steuerte Anton Cussetti filr den Rat die bibli­
schen Szenen des büßenden David und der Spei­
sung der Fünftausend bei.lll) Der bei Carloni ausge­
bildete Giacomo Antonio Delai malte für das Rat­
haus 1728 die evangel:ische Szene Christus und die 
Ehebrecherin. Für das Sterzinger Ratbaus hatte Ste­
pban Kessle< das G"."",UU des Nebukadne= ge­
malt . .>:I>) Aus der Gerichtsstube von Schianders im 
VlilSchgau stammen nachweislich die Leinwandbil­
der mit dem Salomonischen Urteilsspruch und dem 
Urteil des Kambyses (heute Privatbesitz). 

Was ist ein guter Bürger? Der Kampf 
gegen die Schmiergeldannahme 

An der Ostwand sind es wieder vier Bildfelder, die 
zwischen intarsierten Pilastern die Wandfläche glie­
dern. Das erste und das vierte Bild sind beinahe 
gänzlich zerstört. In der noch erhaltenen rechten 
oberen &ke des letzten Feldes findet sich eine 
Frauenfigur mir aufrecht gehaltenem Schwert (i'), 
die allerdings keiDe sichere Deutung der abgegan­
genen Szene erlaubt. Beginnen wir mit der Lesung 
von links nach rechts. Das zweite Bildfeld ist nach 
dem Holzschnitt des Petrarca-Meisters mit dem Ti­
tulus Regierer I Burger I frembder gast I Flndt bte 
ein yeder seinen last (fol. XXX) gestaltet. Der stark 
zerstörte Erhaltungszustand ist allein durch die 
Holzschnittvorlage zu lntetpretieren. Im Vorder­
grund erscheinen zwei männliche Figuren, die ei­
ne amBoden kauernd, mit bärtigem Aussehen und 
einer Kutte bekleidet Die goldene Halskette weist 
auf das Bürgermeisteramt hin. Die zweite ein auf­
recht stehender Junger Mann mit ungepflegten 
Haaren und langem Mantel und wdßem Spitzen­
laagen, die Hände über der Brust gekreuzt, von 
der Hilfte hJingt ein Säbel. In der verlorengegange­
nen linken Bildhälfte befand sich die Darstellung 
des in eine Pelzschaube gehüllten Regierenden, 
der ein Stadtmodell in Händen hielt, das auf dem 
Rücken des unter der Last stöhnenden Bürgers auf­
lag. Laut Cicero sollen die Regierenden .die wirde 
I zierung I vn(d) satzung der selben statt I handt­
habe(n.) I vnd beschützen I die recht vnd gewohn­
heit außlegen und bedencken I das dlse ding alle 
jrem glaubenn gevolhen selnd. Aber ein scblechter 
burger soll in billigkeit leben I Vnnd sich nit zuo­
fu.st vnderwii.rffl.ich I noch zuo stolz halten I vnd 
soll woellen das in gemeinem nutz fridsame vnd 
erbare dinggeschehen I vnd einen solliche(n) ach­
ten und nennen wir einen guoten butger" ."') Und 
ein fremder, schlechter Inwobn.er sollte datauf ach­
ten, daß er seine Geschäfte und Händel ausrl.cbte, 
und nicht danach trachten, sich von der fremden 
Stadt unterhalten zu lassen. Gerade letzter Gedan-

ke mag den Auftraggebern am Herzen gelegen ha­
ben, da Bozen als Messestadt viermal jährlich stark 
frequentiert wurde. 

Im dritten Feld ist die Annahme von Schmier- und 
Bestechungsgeldern das Bildthema. Die Lesbarkeit 
der Wandmalereireste ist nur beschränkt gegeben, 
ohne Bild- und Textquelle könnte man den Sinn 
nicht erfassen. Ein Meister, der um die Vergabe der 
Meistergerechtigkeit ansucht, übergibt dem Rat 
sein Meisterstück, einen en miniature gestalteten 
Dom (deshalb wohl ein Goldschmied). Ein weißes 
Spruchband trägt die vierzeilige, nur mehr frag­
mentarische Inschrift, die folgendermaßen zu er­
gänzen Jst, 

Gab tg zum geitz mein metsterstuck 
Damit ich eer vnd recht vertruck I 
Wer bte nit gibt der l1gt am ruck 
Gets wol zuo end so sagt von glack. 

Auch die Inschrift am rechts über der Szene der 
Büch..-verl>rennung liegenden SchrJftbalken lst an­
band der Ho:Wchnittvorlage zu rekonstruieren: 

Was wers dz tcb vil buecber bet 
AJbte dye sacb auffgaben stet I 
Wie yeder gibt darnach "'get. 

Schwartzenberg hat die Thematik der ~gab" - heu­
te wün:1e man sagen des • Tangentopoli" -mit dem 
Motto überschrieben, das auch in Bozen am 
weißen Schriftbalken am Bildkopf zu lesen war: 

Eyn weyb das skh vmb Ion entert 
so grosses Iaster nn ver.sert 
Als wen tm ratb dte gab verkert. 

Über Ehrbarkeit/Gerechtigkeit 
und den Gemeinen Nutzen 
streiten sich nur die Narren 

Der gesamte Zyklus endet an der Südwand rechts 
von der Eingangstür mit der unrechtmäßigen Ver­
untreuung fremden Besitzes und der Narrenszene. 

NurNanen streiten 
sich umEhrbarlreit, 
Gerechtigkeit und 
den öffentlichen 
Nutten. 
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lm16.Jahrhundert,ln: 
Geschichte und Region/ 
Storlaefe8lone2,1993, 
H.2,S.167-179. 
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Die linke Bildhälfte ist großteils zerstört, so daß 
nicht mehr auf den Inhalt geschlossen werden 
kann. Im ersten Feld wird ein Knabe von seinem 
Vormund zur Stadtkasse gebracht. Auf dem Tisch 
liegen ein Rechenkreuz mit Goldmünzen, Griffel­
schachtel, Griffel, ein Tintenfaß und ein geschlos­
senes Buch. Der junge Knabe trägt einen kurzen 
Rock und enge Beinkleider, der Mann im Kontor 
eine kostbare PeWchaube und das Birett. Der Vor­
mund des Knaben nimmt einen Geldbetrag per 
Handschla.g entgegen On Bozen zerstört). Die Auf­
lösung des Inhalts bringt der Vergleich mit den Ul­
mer Malereien, wo das Gleichnis des schlechten 
Vomnmds fUt die Veruntreuung öffentlicher Gel­
der steht. Die Komposition des Bildes stimmt auch 
mit jener nach alten Vorlagen vom Münchner Hi­
storienmaler }oseph Widmann zwischen 1905 und 
1907 entworfenen in U1m überein. Der Hinweis auf 
Ul.m fungiert lediglich aLs Brücke hin zu den ei­
gentlichen Vorbildern, die im druckgraphischen 
Werk der Offi.cia von}ohann Freiherr von Schwart­
zenberg zu suchen sind.'l) Der Schwartzenberg­
sche Titulus an der Holzschnittvorlage (fol. XXv.) 
vergleicht den Staatsmann, der öffentliches Gut 
veruntreut, mit einem Vormund, der sich vom Be­
sitz seines Pflegekindes bereichert. 

Als boeßlicb solcher vormundt tbuot I 
Der stylt von seynes pflegklndes guot. 
Mt minder I du regterer straucbst I 
So du gemeynen nutz myßbrauchst. 

Die Cicero-Rezeption mahnt den AmtiDihrenden, 
.der gerechtigkeit vnd erberkeit Cvngeacht ob er et­
liche schwerlich damit erzürnt) so gentzlich vnd 
vestiklich anzuhangen I das er ee des Todes I 
dan(n) verlassunng abgesagter gemelnn.ützfger 
dingg begere", .U) 

Es folgt die Allegorie auf den blind geführten Phi­
losophenstreit um Ehrbarkeit/Gerechtigkeit und 
Nutzen, der bei Schwartzenberg (fol. XL v. und 
LXIV v.) mit folgendem Motto überschrieben ist: 

Das erber bangt dem nuetzen an/ 
Das solcbs ketn menscb gescbeyden kan. 
Vnd wer nH dtser warhett glaubt I 
Istframkett I oekr wltz beraubt. 

Je zwei Narren zerren an zwei Geldkassen, die mit 
Ketten aneinandergebunden sind. An der linken 
Kasse markiert die Aufschrift "Erbarkeit Gerech/tig­
keit" den Inhalt, die Aufschrift an der rechten ist 
mit .Nu~" zu ergänzen. Die Narren tragen ver­
schiedene Narrenkappen mit Schellen, ihre Augen 
sind mit bunten Tüchern verbunden. In Seba.stian 
Brants Nanenschiff legt der Narr der Justitia eine 
Augenbinde an. Der illustrierende Holzschnitt wird 
Dürer zugeschrieben, es ist die erste Justitia mit 
verbundenen Augen. 

Btant bezclchnet die Rechtsbeugung aus Geldgier 
als Akt der Narrheit. Die Schindung des Marsyas 

kommt schon in Brants Erstausgabe von 1494 vor. 
Auch Herkules, der der Deianeira das Füllhorn 
überreicht, gilt aLs Allegorie auf die Rechtsbeug­
samkeit. Die Eselsohren kommen bereits laut Luki­
ans Beschretbung bei der Verlewndung des Apel­
les vor. Dort trägt sie der Richter, der von der 
Ignotantia. und der Suspicio beraten wird (vgl.. Dü­
rers Gemälde im Großen Saal des Rathauses vorf 
N1lmberg, 1521).") 

Zusanunenfassung 
Die Fassadendekotation des Ulmer Rathauses von 
1540 fiillt in die Zeit reformierter bilderstürmeri­
scher Aktionen.~ Die Forschung hat den katholi­
schen Mactin Schaffner als ausführenden Freskan­
ten in Betracht gezogen. 1905 wurde sie erneuert, 
das an Maltin Luthers Bilderlehre anknüpfende 
ikonographische Programm blieb jedoch erhal­
ten.~ Der Rückgriff auf humanistisches Bildungs­
und Gedankengut vermeidet die reale Darstellung 
evangelischer Gleichnisse.~ Für das Augsburger 
Rathaus hatte laut Sendeis .Curia Augustanae Rei­
publicae" der Jesuit Matthäus Rader (1575-1634) 
das Programm entwotfen.57) Ein "ordomerkanttlisti­
scher Zug" war später dem Programm des Augs­
burger Rat=als eigen.") Auf die Allegorie von So­
zen als civitas wurde hier verzichtet. Sie kommt 
auch in den späteren allegorischen Darstellungen 
hauptsächlich über klassische Tugend- und Götter­
bilder vor. In Bozen fehlen die ansonsten zur Iko­
nographie der Gerechtigkeit gehörenden Szenen 
des Salomonischen Urteils, des Urteils des Kamby­
ses, der Blendung des Zaleukos oder die Verlewn­
dung des Apelles. Auch auf biblische Gerechtig­
keitsszenen wurde verzichtet, was gerade deshalb 
verwundert, da in Bozen keineswegs je ein konfes­
sioneller Kampf ausgetragen wurde. Um so mehr 
überrascht die Tatsache, daß aLs Bildquellen kon­
fe&sionell belastetes Material herangezogen worden 
war. Johann von Schwartzenberg trat für die luthe­
rische Reformation ein, in den ffiustrationen spie­
len der Ablaßstreit, die Sakramentenkritik sowie 
die Polemik gegen das Klosterwesen eine Rolle. In 
der seit 1531 protestantisch erklärten Reichsstadt 
Ul.m hatte das Rathausprogramm einen legitimen 
Platz. In Bozen fehlt sogar das bei katholischen 
Ausstattungen übliche Marienbild, so daß nicht von 
einer katholischen Rathausausstattung gesprochen 
wcrdenkann. 

Der Bozner Ratssaalzyklus dokumentiert im Be­
reich der Kunst zumindest inhaltlich den (verspäte­
ten) Anschluß an süddeutsche Modelle. Für die Re­
algeschichte konnte bisher nur ein Nachhinken 
festgehalten werden.39) Die Erstellung des Pro­
gramms kostete den Auftraggebern Wld dem Maler 
keine große Mühe. Aus dem reichen Fundus der il~ 
lustrierten .Officia" wurden Szenen ausgewählt, die 
in etwa aLs moralischer Impetus der Bozner Rats-­
herren angewandt werden konnten. 

l 
' 



Angerheim 
\X!iederaufbau eines Ansitzes in Meran-Umermais 

Alblm Torggler 

Ein vornehmer Profanbau neben der Cntcrmai.scr 
Pfarrkirche konnte jüngst durch die Initiative Un­
tennaiser Vereine gerettet und vorbildlich rcstau­
rien werden. Dieser schöne Renaissancebau ist ein 
Teil des Ansitzes Angcrheim, im Volk immer noch 
~Alter Widum" genannt, da der Ansitz bis 1766 aL-. 
Pfarrhaus diente. Das Gebäude ist der letzte Teil 
einer Baugmppe, eines größeren Ensembles. 1924 
wurde der rückwärtige, südseilig gelegene Teil des 
ehemaligen Pfarrhofesgroßteils niedergerissen, um 
ein I-leim für die Katholische Jugend zu schaffen 
Weitere Ausbausr:ufen mit zusätzlichen Zerstömn· 
gen des Altbestandes führten zum heutigen Raiffei­
sensaal. 1934 fiel der Kirchenerweitenmg durch 
den bekannten Architekten Clemens Holzmeister 
leider auch das gotische Langhaus zum Opfer. Auf 
alten Ansichten isT das ursprüngliche Ensemble 
noch zu sehen Anfang der 60er Jahre wurden 
dann die zum Pfarrhaus gehörenden Wirtschaftsge­
bäude Opfer der Spitzhacke. und ein flkhrfamili­
enhaus ol.x:rOächlichster Formensprache ent.~tand 
an deren Stelle. Inmitten dieses zerstörten Ensem­
bles leuchtete um so mehr die harmonische Fass:l­
de des alten Ansit<:es. Er war allerdings dem Verfall 

preisgegeben, >vas in der Untermaber Bevölkemng 
Reaktionen hervorrief. Durch Anregung des Hei­
matpflegevereins Untermais wurde die Initiative 
Angerheim unter meiner Leitung gegründet. Ziele 
und Wege für die Nutzung und Finanziemng zeig­
te ich auf. 1992 wurde der Maiser Vereinsverband 
als Träger der Nutzungsrechte und der Baudurch­
führung gegründet. Der erste Schritt zur Henovie­
rung war eine Baualtersuntersuchung, welche von 
Dipl.-lng. Markus Peskoller aus Bruneck durchge­
führt wurde. Bei der Bauumersuchung. die sich mit 
dem erhal!enen Gebäudeteil, aber auch mit ckn 
angrenzenden Mauerpartien befaßte, kam zum 
Vorschein, daß der erhaltene Gebäudeteil im we­
sentlichen ein Neubau um ca. 1550 an Stelle eines 
kleineren Zubaues ist. Die trennende Hauptmauer 
konnte als romanische Mauer eines Wohnturmes 
erkannt werden. Weitere Partien mit Zinnengiebel, 
welche im Dachgeschoß ersichtlich sind, stammen 
aus gotischer Zeit. Mit der Entdeckung e ines 
Wohnturmes- ein ähnlicher Wohnturm ist in dem 
in der Nähe sich befindlichen Suppanturm noch 
erhalten - konnte die Erkenntnis Pater Coeles!in 
Stampfcrs in seiner Chronik bestätigt werden. Er 

Deckenfresko, 1722, 
M:nia mit Kind, Abt 
Bernhard ''On Clair­
\'aux, AbT Augustin 
Kas1ncr und weiTere 
PaTres und Mitbrü­
der darstellend; 
Erkcrr:tum, 
2. Oherge~hoß 
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Ange<holm,Amkbt 
vonNorden 
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schreibt dort unter dem Kapitel Edelsitz Anger­
heim: ~ ... das Türmlein baute scho.n 1147 Burggraf 
Eberhard von Tirol. ~ Er schreibt weiter: •... der Na­
me Angerheim rührt von dem Obstanger neben 
dem adeligen Ansitz auf Tirol. ~ Nach demselben 
Bericht sind die Ritter von Angerheim mit Georg 
1354 ausgestorben. 1273 erhielt das Stift Starns die 
Pfarre Mais. Wahrschelnlich sehr bald, bis jetzt 
konnte noch kein genaueres Datum erforscht wer­
den, gehörte der Ansitz dem Stift und diente als 
Pfarrhaus und Amtshaus bis 1766. Der Klerus über­
siedelte schließlich in den Hof Maier am Ort, wel­
cher damals von Abt VJ.gil. gekauft wurde und seit­
dem als Pfarrhaus dient Bis heute hieß das Haus 
"Alter Widum~ und diente als Pfründnerheim, war 
bis zuletzt teilweise bewohnt, aber völlig verwahr­
lost. 

Restaurierungsprojekt 
Zur Nutzung und Erhaltung war vorgesehen, die 
beiden Wohngeschoße in ihrer ursprünglichen 
Raumstruktur wiederherzustellen und die einzel­
nen Räume den örtlichen Vereinen von Meran und 
insbesondere des Stadtteils Untermais zur Verfü­
gung zu stellen. Im Dachgeschoß sollte ein Ver­
sammlungsraum für ca. 70 Personen eingerichtet 
und im Erdgeschoß Räume für Geselligkeit und 
Ausstellungen ausgebaut werden. Die baulichen 
Maßnalu:hen sahen eine völlige Erneuerung des 
Daches vor, einschließlich des Dachgebälks. Das­
selbe koiUlte leider nicht gerettet werden, es waren 
bereits mehrere Eingriffe zur notdürftigen Unter­
stützung erfolgt. Der Dachstuhl war in einem so 
schlechten Zustand, daß ein schneereicher Winter 
ihn sicher" zum Einsturz gebracht hätte. Der neue 
Dachstuhl wurde stützungsfrei errichtet, feuer­
schutzbehandelt, um so zu einem künftigen Aus-

bau als Versammlungsraum gerüstet zu sein. 
Gleichzeitig wurde auf der letzten Decke eine wei­
tere aufgedoppelt So konnte sie, trotzdem sie sehr 
schadhaft war, erhalten werden und die notwendi­
ge Traglast für den Versammlungsraum erreicht 
werden. Ein weiterer Punkt war der totale Aus­
tausch der Fenster. Diesem ging eine genaue De­
tailvermessung der vorhandenen Fenster voraus. 
So konnten nach Überprüfung der Musterfenster 
die wichtigen Proportionen für Kämpfer und Flü­
gel fixiert wenlen. Als Typ wurde ein Wagnerfen­
ster verwendet Es ist aus heutiger Sicht die beste 
Lösung für den Zielkonflikt Denkmalpflege - Käl­
teschutz. Für die Außenverglasung wurde ein soge­
nanntes DGoetheglas~ venvendet, um den oft so 
verheerenden Spiegeleffekt bei Neubaufenstern zu 
vermeiden. Das nächste waren die haustechni­
schen Anlagen, wobei eine elektrische Heizung 
vorgesehen wurde, um sowenig wie möglich an 
Bausubstanz zerstören zu müssen. Großer Wert 
wurde darauf gelegt, sämtliche Wandverputze zu 
erhalten. Alle Deckentäfelungen wurden erhalten 
und restauriert. Die Bodenbeläge mußten jedoch 
gänzlich erneuert werden. So wurden in den Zim­
mern Bretterböden eingebaut, in den Dielen Sand­
stein lokalen Vorkommens verwendet. Die Türen 
wurden, wo noch vorhanden, restauriert, die übri­
gen wurden nachgebaut Am 19. November 1995 
konnte das Haus bei einer gemütlichen Feier von 
den Vereinen offiziell übernommen werden. 

Die aufgedeckten Malereien 
1525 gab es in Tirol einen großen Bauernaufstand, 
von welchem in der Chronik von Mais berichtet 
wird: •... die Pfarrhäuser von Mais, Tirol, Algund 
... wurden am selben Tag verwüstet.~ Nach diesem 
Ereignis, in dem Jahrzehnt 1530--1540, wurde die­
ser Nordteil neu errichtet. Verschiedene Belege 
sprechen von Verwüstung, andere von der Unter­
stützung, die vom Stamser Kloster für den Wieder­
aufbau gewährt wurde. Aus dieser Zeit stammen 
die gekuppelten Rundbogenfenster im Erkerturm, 
die beiden gekuppelten, viereckigen, von Wappen 
gekrönten Fenster im Innenhof, das Netzgratge­
wölbe im 1. Obergeschoß u. a. 

Eine erste malerische Ausstattung etfolgte in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts. Die Arbeiten wutden in 
Kalksekkotechnik ausgeführt. Zu dieser Ausstat­
tung gehören die dekorativ bemalten Putzgrate, die 
Blattmalereien, die Wappendarstellungen in den 
Feldern: das Wappen Kaiser Karls V., die Wappen 
Tirols, Österreichs, des Stiftes Stams und andere. 
Auch das aufgedeckte Rankenfries in einem Raum 
des 1. Obergeschoßes mit den Wappendarstellun­
gen Österreichs, von Stams und des Bistums Bri­
xen stammt aus dieser Zeit. Die Dekorationsmale­
reien an drei Türumrahmungen zeigen zwei Mal­
perioden auf: Eine erste in der oben angesproche­
nen Zeit und eine zweite aus dem ersten Drittel 



,1 

Zeit wiederholt. 1722 ist ein weiteres Datum von 
Bedeutung. Die Jahreszahl finden wir einmal in ei­
nem Deckenmedaillon im Erker des 2. Oberge­
schoßes, im Dachraum hat sich ein Maurermeister 
eingraviert. Im Erkerrawn des 2. Obergeschoßes 
wurde ein Deckenfresko freigelegt, welches Maria 

mit dem Kind, Abt Bernhard von Clairvaux, Abt 
Augustin Kastner mit weiteren Patres und Mitbrü­
dern zeigt, darunter die Darstellung von Untermais 
und dem Stift Stams. Aus dieser Zeit stammt auch 
das Deckengetäfel im Mittelraum des 1. Oberge­
schoßes. 

Mit der Renovierung des .Alten Widwns" ist es 
dem .Maiser Vereinsverband" gelungen, den vor-
nehmen Profanbau aus der Renaissancezeit und ei­

des 17. Jahrhunderts: Akanthusornamentik mit ne Perle der Untermaiser Baulandschaft für die 
blauen Füllungen und Marmorimitationen in den nächste Zukunft zu erhalten. Es ist zu hoffen, daß 
Tiirlaibungen. Die Rankenmalerei wurde in dieser die Vereine das Haus mit Leben erfüllen. 

Links oben: 
1. Obergeschoß, 
Portalrahmung nach 
der Freilegung; dar­
unterliegend sicht­
bar die Malphase 1 
mit kleiner Voluten­
bWönung 

Renaissancefries, 
Detail 

Links unten: 

~~~ß~u.s 
Phase 1 

2. Obcrgeochoß, 
Erkermedaillon, 
1722, nach der 
Retuschierung 
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Luftbild vor der 
Restaurierung, 1979 

Luftbild heute, nach 
der Restaurierung 
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Schloß Kirchberg in Niederbayern 
Resümee einer Restaurierung 

Cbrista Heinrlcbsen-Plank- Ganter Plank 

"Wir müssen schneller sein als der 
Verfall" 

Eine winzige Anzeige veränderte das Leben zweier 
Münchner Familien: .schloß zu verkaufen". Ob­
wohl sich das Schloß, das eigentlich eine Burg ist, 
als brüchige Ruine erwies, war es Liebe auf den er­
sten Blick. Fortan galt dem riesigen Bau in Nieder­
bayern jede freie Stunde, jede abzuzweigende 
Mark: Motto: .Wir müssen schneller sein als der 
Verfall!u 

Als die beiden Architektenfamilien Plank. Wld Mül­
ler beschlossen, die vom Verlall bedrohten mittel­
alterlichen Gebäude wieder in einen möglichst ori­
ginalgetreuen Zustand zu versetzen Wld damit ein 
baugeschichtliches Kulturgut zu bewahren, über­
nahmen sie fast so etwas wie eine schier uner­
schöpfliche Lebensaufgabe: 16 Jahre dauerte die 
Sanierung und Restaurierung. Die Begeisterung ist 
heute noch ungebrochen, selbst nachdem man er­
kennen mußte, daß ein solches Bauwerk eigentlich 
nie ganz fertig werden kann. 

1978 aus bäuerlichem Besitz erworben, wurde der 
einstige Sitz der Grafen von Kirchberg Wld später 
der Wittelsbacher Herzöge zum Mittelpunkt des Le­
bens und Arbeitens der neuen Besitzer. Wochen­
enden Wld Urlaube galten fortan nur noch dem ei­
nen Ziel, die historische Substanz einer der fünf 
letzten Höhenburgen im Landkreis Landshut der 
Nachwelt zu erhalten und zu einem Sclunuckstück 
der 96-Seelen-Gemeinde Kirchberg im Gemeinde-­
gebiet Hohenthann zu machen. 

"Burgherren müssen vor allem 
leidenschaftlich sein" 

Eigenleistung hieß das Zauberwort, nachdem die 
eigenen Finanzmittel angesichts des anstehenden 
Sanierungsbedarfs allzu schnell dahingesclunolzen 
waren: Stattliche 50.000 Arbeitsstunden wurden ge-­
meinsam mit Freunden und Bekannten und den 
langsam heranwachsenden Kindern, die buchstäb­
lich in die Aufgabe hineinwuchsen (inzwischen 22, 
19, 15 und 14 Jahre alt), absolviert. 750.000 Mark 
an Arbeitseinsatz trugen damit zur Gesamtfinanzie-­
rung von ca. 2,25 Millionen Mark bei, die jeweils 
prozentual gefördert wurden (Zuschüsse vom 
Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege, Ent­
schädigungsfonds, Kreis, Bezirk Wld Gemeinde 
430.000 DM, öffentliche Darlehen 220.000 DM so­
wie private Darlehen). 

Dank der Unterstützung aus Mitteln der Denkmal­
pflege und einer intensiven Zusammenarbeit mit 
den zuständigen Fachbehörden gelang es so, 
Schritt für Schritt, in fünf großen Bauabschnitten 
die Grundsanierungen durchzuführen: 

- Sicherung der Fundamente und des Mauerwerks 
(bis 2,50 m stark), 

- Dächer- und Gewölbesanierungen, 

- Restaurierung der Kapelle, die über 100 Jahre als 
Remise diente (Weihe 1989), 

- Ergänzung der Stütz- und Wehrmauem zur 
Standsicherung der Burg, 

- Innenhofgestaltung und Endsanierung der Burg 
zu Wohnzwecken. 

Daß Burgherren vor allem leidenschaftlich sein 
müssen, blieb auch den Kirchbergern nicht verbor­
gen. Die anfängliche Skepsis am Stammtisch: 
.Schiabt's doch den oiden Stoahaufa übern Berg 
obe Wld baut's an Bungalow aufe" ist im Laufe von 
Jahren der AnerkennWlg für die unermüdliche Lei­
stung der .staderer" gewichen, und mittlerweile 



sind sie recht stolz auf das Schloß oben auf dem 
HügeL Im Wettbewerb ~Unser Dorf soll schöner 
werden" haben sie eine Goldmedaille errungen, 
und daran war das Schloß nicht ganz unschuldig. 
Die überregional bekannten Burgfeste der Landju­
gend (mit jährlich 3000 bis 4000 Besuchern) und 
die Andachten in der Burgkapelle sind darüber 
hinaus zu einem festen Bestandteil des kulturellen 
dörflichen Lebens geworden. 

"Der Weg ist das Ziel" 

In der Anfangsphase des Baus diente ein Zimmer 
in der nahe gelegenen Dorfwirtschaft, später im 
benachbarten Bauernhof, als Wochenendschlafstät­
te, denn ein Plumpsklo und ein Brunnen zum 
Wasserholen im Hof waren über Jahre hinaus der 
einzige sanitäre Luxus in der Burg. Es sollte noch 
sieben Jahre dauern, bis die Grundsanierung ge­
schafft war und sich jede der beiden Familien ein 

Zimmer und ein Bad in der Burg einrichten konn­
te. Nach und nach im Zuge der Instandsetzung der 
Fassaden und der Innenräume wurde von oben 
nach unten ein Raum nach dem anderen nutzbar 
gemacht. Alles sollte so originalgetreu wie möglich 
wiederhergestellt werden: Acht Jahre dauerte es 
beispielsweise, alte Solnhofener Fußbodenplatten 
zu beschaffen. Bis vor zwei Jahren mußte der 
Heizraum als Gemeinschaftsküche herhalten, erst 
dann war die Küche im Erdgeschoß fertig, in deren 
Gewölbe sich bis vor kurzem noch die Schweine 
tummelten. 

Zu den Sternstunden in der Burggeschichte zählte 
die Entdeckung einer gotischen Balkendecke im 
Ostflügel, die unter einer dicken maroden Putz­
schicht verborgen war. Fast eine Selbstverständ­
lichkeit für den denkmalbewußten Architekten 
Günter Plank, daß er daraufhin den Grundriß im 
1. OG komplett abänderte, um dieses Kleinod zu 
erhalten. 

links: 
Kirchberg im Früh­
ling; im Vorder­
grund: Teil der zu 
50% wiederaufge­
bauten Ringmauer 

Auffalutnun 
Schloß, Ansicht von 
Osten 

Links: 
Rittersaal oder Ka­
minzimmer mit ori­
ginaler,gotischer 
Balkendecke 

Flur. Die alten Soln­
hofener Platten wur­
den mühsam, acht 
Jahre hindurch, für 
dieAusstattungdes 
g=en&hl= 
gesammelt. 
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Blick von der Empo­
rein die Schloßka­
pelle 

Ausblicke 
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Vom Grafensitz zum Bauernhof: eine 
1200 Jahre alte Geschichte 

Das Kirchberger Schloß, erstmals etwähnt im Jahr 
822, war seit dem 12. Jahrhundert Sitz der Edlen 
von Kirchberg, Ministerialen des königlichen Klo­
sters Niedermünster in Regensburg, die auch das 
Kloster Mallersdorf gegründet haben. Nach dem 
Tod des letzten Kirchbergers gelangte die Residenz 
im 13. Jahrhundert in den Besitz der bayerischen 
Herzöge, die den repräsentativen Bau zum Amt mit 
Gerichtssitz bestimmten. Ende des 18. Jahrhunderts 
wurde das Pflegegericht aufgelöst. 1807 erwarb es 
eine Familie, die das Anwesen landwirtschaftlich 
nutzte und auch eine Gastwirtschaft betrieb. Von 
dieser Familie haben die jetzigen Besitzer 1978 die 
Burg etWOrben. 

Nicht zur Kurzweil für die edlen Herren diente das 
Schloß, sondern als wehrhafte Burg, die mehrmals 
belagert und abgebrannt worden ist, beispielsweise 
im La.ndshuter Erbfolgekrieg 1504 und während 
des Dreißigjährigen Krieges 1632. Die heutige 
Burganlage, eingebettet in einen idyllischen 
Grüngürtel, stammt aus dem 15. Jahrhundert. Fest-

gehalten sind diese geschichtlichen Fakten im 
Werk .Die Kunstdenkmäler von Bayern, 
Bezirksamt Rottenburg"; dem Kirchberger Schloß 
sind darin mehr als sechs Seiten gewidmet. In der 
Denkmalliste, die rund 1300 Bau- und Bodendenk­
mäler enthält, steht über Kirchberg: ~Schloß, 2. 
Hälfte 15. Jahrhundert, 1520 und 1560 erweitert; 
mit Ausstattung und Schloßkapelle St. Leonhard im 
Bergfried Untergeschoß; Umfassungs- und Stütz­
mauern, 16./17. Jahrhundert". 

Projektbeschreibung 

Die dreiflügelige Schloßanlage liegt auf einem Hü­
gel über dem Dorf Kirchberg, ca. 25 km nördlich 
von Landshut Der Beting besteht aus einer in 
Backsteinen enichteten Ringmauer und einem tie­
fen, fast kreisrunden bewaldeten, naturnah belas­
senen Burggraben. 

Die Auffahrt liegt an der Ostseite und führt jetzt an 
Stelle der ursprünglichen Zugbrücke über die neu 
gepflanzte Lindenallee durch ein rundbogiges, ge­
fastes Eingangstor in den Innenhof. 

Der Grundriß des Schlosses besteht aus einem ver­
schobenen Viereck mit mehrfach abgeknickten Sei­
ten. Er umfaßt einen aus der Gotik stammenden 
Ostflügel, mit den über 21h Meter starken Mauem 
des ehemaligen Bergfrieds, die jetzt die Hauskapel­
le mit Apsis umschließen, den ebenfalls mittelalter­
lichen Südflügel und als Westtrakt einen später un­
ter Verwendung der alten Außenmauern entstan­
denen Westflügel. Der 1900 als Pferdestall konzi­
pierte Bau an der Nordseite wurde abgerissen, und 
als Abschluß des Innenhofs wurde eine Säulen­
Pergola geschaffen. 

Sämtliche Gebäude sind unregelmäßig zweige­
schossig und mit verschieden hohen Walm- bzw. 
Satteldächern gedeckt. Die Burgsilhouette wurde 
noch bis ins 18. Jahrhundert (vgl. die Ansicht bei 
Wening) durch das kräftige Heraustreten des Berg­
frieds geprägt. Trotz aller Schlichtheit, so in den 
Kunstdenk:mälern von Bayern, .ist die jetzige 
Außenerscheinung des Schlosses auch heute noch 
sehr reizvoll. Dazu tragen neben der ansprechen­
den landschaftlichen Umgebung vor allem die 
wechselnden Dachformen und die durch die Ab­
knickung der Außenmauern verursachte Seichtheit 
der Baulinien sowie der Burggraben mit Ringmau­
er bei." 

Heute präsentiert sich die Burganlage als homoge­
ne Einheit von Bauwerk und Natur. In die intakte, 
bäuerlich geprägte Umgebung mit ausgedehnten 
naturnahen Wäldern, Wiesen, Äckern und artenrei­
chen Biotopen fügt sich die Burganlage nahtlos 
ein. Für die Neugestaltung des Burggrabens und 
des Steilhangs unter Naturschutzaspekten war die­
se landschaftliche Umgebung mit ihren intakten 
Biotopen Vorbild. Ihre Strukturen wurden behut­
sam aufgenommen und als Bestandteil integriert. 



.I 

Schloß Schwindegg und 
Schloß Possenhafen 
Ein Rückblick zehn Jahre nach dem Umbau 

Olivier Freiherr von Beaulieu Marconnay 

Inzwischen sind über zehn Jahre seit der Renovie­
rung und der Wiederbelebung der beiden Schlös­
ser vergangen (s. Arx: 1/85, 30--34). Es ist daher 
Zeit, rOckblickend die Vorhaben von damals aus 
heutiger Sicht zu betrachten. 
Es handelte sich hier in beiden Fällen um nicht 
mehr im ursprünglichen Sinne genutzte Schlösser. 
Beide waren als Relikte ehemaliger Besitze mit ei­
nem Restpark als Grundstück übriggeblieben. So 
sind beide zu Problembauten geworden, weil da­
durch eine Nutzung im ursprünglichen Sinne nicht 
mehr gegeben war. Als wir sie fanden, waren beide 
Schlösser auf verschiedene Weise in der darauffol-
genden Zeit genutzt worden, jedoch in nicht wün-

schenswerter Weise. Sie wurden dadurch zu mit Danach erst fanden sich die dafür gesuchten Ob-
unegativen Hypotheken" belasteten Baudenkmalen. jekte und schließlich auch die weiteren Beteiligten 

Am Anfang hatte ich die Idee, die für die Errich- für die Durchführung. Die Planung wurde erarbei-
tung von Neubauten im Bauherrenmodell übliche tet, und anschließend wurden gemcinsam. mit den 
Finanzierung auch für die Revitalisierung und Re- zuständigen Behörden die Projekte entwickelt und 
novierung von Schlössern einzusetzen. Darüber verwirklicht. In Schwindegg ging dies im besten 
hinaus sollten durch Aufteilung in klcinere Einhei- Einvemelunen mit dem Landratsamt in Mühldorf, 
ten die später entstehenden, laufend bei jedem dessen Landrat, Herr Rambold, cine große Hilfe 
Bauwerk anfallenden Erhaltungslasten für die je- war. Auch der örtliche Gemeindetat und der Bür­
weiligen Besitzer tragbar werden. Beides ließ sich germeister waren dem Vorhaben gegenüber aufge-
durchführen. schlossen. 

Schloß Schwindegg 

Schloß Schwindegg, 
Innenhof, Arkaden 
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Possenhofen: Altes und 
Neues Schloß, Ansicht 
vornParkaus 
Neues Schloß, Innenhof 

Neues Schloß, Südseite 

18 AIX_ 1/96 

In Possenhafen stand der Landrat zwar dagegen, 
das Kreisbauamt und auch die Gemeinde zogen 
trotzdem mit. Hier war es notwendig, die Straße zu 
verlegen, die am Schloß tangierend im Westen vor­
beiführte, um dem Schloß den notwendigen grü­
nen. Umgriff, den Abstand und die Abschirmung 
zur Straße wieder zu geben. Hierzu waren .Ände­
rungen im Flächennutzungs- und Bebauungsplan 
erforderlich. Beim Bebauungsplan wurde, es klingt 
unglaublich, schließlich die 21. Version genehmigt! 

Beide Schlösser haben wir in Wohnungen unter­
teilt. Hierzu wurden nur geringfügige .Änderungen 
der vorhandenen Grundrisse vorgenommen. In 
Possenhafen wurde das sogenannte Neue Schloß, 
das aus ehemaligen Stall- und anderen Nebenge­
bäuden des ehemaligen Gutshofes entstanden war, 
ausgekernt und ein Flügel, der noch in der ba­
rocken Form zweistöckig geblieben war, aufge­
stockt und an die übrige Bausubstanz des neuen 
Schlosses formal und stilistisch angepaßt. 

Die Eigentumswohnungen wurden als Teileigen­
tum verkauft. In beiden Objekten ist inzwischen, 
nach anfangliehen öfteren Wechseln, eine feste 
Gruppe von ~Stammbesttzem" entstanden, und es 
ist dort längst effi gelebtes ~Zu-Hause-Empfinden" 
gewachsen. Man kann sagen, es ist heute eine 
natürliche Identifikation bei den Bewohnern zu 
ihrem .Haus" vorhanden. Selbstverständlich wird 
es immer wieder in der mobilen Gesellschaft 
Wechsel im Besitz einzelner Wohnungen geben. 

Es war meine Idee, wie oben bereits angedeutet, 
die Besitzverhältnisse so abzuändern bzw. so zu 
gestalten, daß der laufende Unterhalt dieser Bau­
werke, auch wenn er durch den Schloß- und 
Denkmalcharakter höher liegen würde, für den 
einzelnen Besitzer tragbar/bezahlbar werden sollte. 
Damit wurde eine laufend neu auftretende Überla­
stung durch die Instandhaltungskosten für den Be­
sitzer ausgeräumt und eine neue Kontinuität der 
Nutzung erreicht 

Heute stehen diese Schlösser gut erhalten und be­
wohnt in ihrer Umgebung. Die Bauten werden nun 
laufend erhalten, die Parks sind dauerhaft gepflegt, 
und sie werden gern akzeptiert bei der übrigen Be­
völkerung. Das Andenken an die Zeit des drohen­
den Verfalls der Schlösser ist längst Vergangenheit, 
und Schloß Possenhafen ist heute sogar eine gute 
Reklame in den Prospekten des Kreises Starnberg 
geworden. 

Ähnliche oder andere passende Nutzungen und 
Durchführungen sind auch heute noch vorstellbar. 
Sie müssen jedoch noch genauer angepaßt werden 
an die jeweilige Situation und das Gebäude. Auf 
diese Art wäre auch manchem Denkmal in den 
östlichen Bundesländern zu helfen. 



Schloß Eichberg in der Steiermark 
Bett'tnaNezval 

Über kurvige Straßen und sanfte Hügel des jogel­
landes führt der Weg stetig ansteigend, vorbei an 
den wenigen Häusern der Gemeinde Eichberg 
zum Schloß. Von dort eröffnet sich ein weiter Blick 
über das Hartbergetland in der Oststeiermark, 
Richtung Burgenland. Die Lafnitz war zu Ungarn 
die jahrhundertealte Grenze, die schon Pannonien 
von Noricum trennte. Die Bewohnet hielten über 
Jahrhunderte zu diesem fremden Land respektvol­
len Abstand. Persönliche Verbindungen dorthin 
wurden ausdriicklich vermieden, sprich, eine Hei­
rat mit jemandem doch so nahe lebenden »von 
dort drüben" wird auch heute noch von den Stei­
rern nicht gerne gesehen. 

Die Anfänge von Burg Eichberg hatten eindeutig 
wehrhaften Charakter. Die einstige Burg wurde 
wohl Ende des 12. Jahrhunderts zur Sicherung der 
Grenze des Heiligen Römischen Reiches gebaut, 
nachdem die deutsche Besiedlung auf der vormali­
gen keltischen Siedlung vorangetrieben wurde. 
Unweit von dem 1163 gegründeten Stift Voran und 
den beiden ebenfalls aus dem 12. Jahrhundert 
stammenden Burgen Thaiberg und Festenburg so­
wie der 1194 gegründeten Stadt Friedberg war 
Eichberg im Mittelalter eingebettet in das Grenzge­
biet hinter dem Wechsel und war Bestandteil des 
steirischen Ostwalls, zur Verteidigung der Grenze 
gegen laiegerische Einfälle der Ungarn und Tür­
ken. 

Das Geschlecht der Eichherger wird urkundlich 
erstmals 1250 genannt. Konrad von Eichberg nahm 
1287 am Kreuzzug Herzog Albrechts gegen Graf 
Iwan von Güssing teil. Seyfried Steinpeiß erwarb 
Eichberg 1424. Dieser Graf Steinpeiß war bekaMt 
für seine Stärke: Der Legende nach kormte er 
100 kg schwere Kugeln werfen. Eine von diesen 
kann noch heute im Schloß besichtigt werden. 

Einer seiner Nachkommen, Johann Josef Graf 
Steinpeiß, mußte 1697, nachdem er einen Widersa­
cher erstochen hatte, flüchten. Seine Flucht weitete 
sich zu einer mehrere Jahre dauernden Weltumse­
gelung aus, von der es so viel Spannendes zu be­
richten gab, daß der Flüchtige in Ehren wieder auf­
genommen wurde. Die Reiseerinnerungen sind lei­
der 1945 mit dem gesamten Archivbestand ver­
bmnnt. 

Zu dem Schloß zählten einst ein kleiner Palas, ein 
Turm, ein Wirtschaftsgebäude, eine Mühle und 
rund 20 Bauern. Das Leben im Grenzgebiet war 
selu hart, die Gebäude wurden oftmals zerstört 
und immer wieder aufgebaut. In der zweiten Hälf­
te des 16. Jahrhunderts wurde mit dem Umbau der 
Burg zu einem Schloß begormen. Der einstige 
Turm wurde umbaut und ist nun in die Räumlich-

keiten des Schlosses integriert. Der Hof des unre­
gelmäßig rechteckigen Baus wurde mit Arkaden im 
2. Obergeschoß ausgestattet. 

Die Ungarn fielen 1605 in der Steiennark ein und 
plünderten auch das nicht gut verteidigte Schloß 
Eichberg. Daraufhin erfolgte erneut ein Umbau, 
der das heutige Erscheinungsbild prägte, das zum 
Großteil aus dem 17. Jahrhundert stammt. Ein 
Werk des aus der berühmten Architektenfamilie 
Carlone stammenden Jakob Carlone sind die Um­
bauplanungen von 1669 für das dreigeschossfge 
Schloß mit einem halbrunden und einem recht­
eckigen Turm an der Hauptfassade. 

Die Witwe von Franz Anton Edler von Erko erhielt 
1815 die Genehmigung, die Herrschaft Eichberg in 
einer Lotterie als einzigen Gewinn zu setzen - ei­
ne damals durchaus übliche Methode des Besitz­
wechsels. Doch war der Losverkauf sehr ungün­
stig, so daß die Herrschaft 1817 an Ludwig Graf 
Schönfeld verkauft wurde. Sein Sohn hinterließ ho­
he Schulden, weshalb eine Zwangsversteigerung 
erfolgte und 1848 Marie Gräfin Wunpffen, geb. Es­

keles, die für ihr großes Vermögen bekannt war, 

SchloßEichberg 
während der Restau­
rierungsarbeiten, 
Frühlingsernrachen 

Schloß Eichberg vor 
der Restaurierung 
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Rechts: Krug mit 
D3lStellungeines 
Reiterkriegers, 
Goldschatz von 
Nagyszertmiklos, 
lO.jh., Kunsthistor. 
MuseumWien 

Eingangsfassade 
nach Renaissance­
Sgrnffito-Vmbililem 

DieAusstellung ist 
bis 16. Oktober 
1996 täglich von 
10 bis 18 Uhr geöff­
net. Reisegruppen 
tmd Führungen bitte 
nach Voranmel­
dung. 
Tel. 03338-3425. 

Von 15. 6. bis 15. 8. 
1996 findet auch die 
Ausstellung "Fritz 
Panzer - Dorfland­
schaften~ auf Schloß 
Eichbetgstatt. 

SchloßRiegersburg: 
.KLAR und FEST. 
Die Uechtensteiner", 
1. 4.-31. 10. 96, t.ägl. 
9-17 Uhr 

ScbloßHerberstein: 
"Die 60erJahre ... 
alsallesmöglich 
wurde«, 23. 2. bis 
27. 10. 96, t.ägl. 
10bis 17Uhr 

SchloßKomberg: 

~~!Ei~:t, 
vom Mittelalterbis 

~j$~~. 
t.ägl. 10-18 Uhr 

Literatur:Robertßara­
valle, Burgen und 
SchlösserderSteier­
mark,Stiasny-Verlag, 
Graz;ArchivCajetan 
Grlll. 
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neue Eigentümerin wurde. Als eine Papierfabrik 
geschlossen wurde und keine Arbeitsplätze mehr 
für die Bevölkerung vorhanden waren, kam es 
1857 zu einem Aufstand. Dieser Konflikt wurde 
von Graf Wimpffen mit militärischen Mitteln rasch 
gelöst. Es wurde eine neogotische Gruftkapelle für 
die Familie Wim.pffen errichtet, obwohl Eichberg 
nie Mittelpunkt ihres Lebens war. 

Im Laufe seiner wechselvollen Geschichte wurde 

Die Fassaden werden derzeit renoviert. Die Eiß­
gangsfassade zeigt seit kurzem ein für den Betrach­
ter ungewohntes Farbkonzept: Schwarz-Weiß, das 
jedoch seine historischen Vorbilder in den Renais­
sance-Sgraffito-Fassaden hat, deren Quaderzeich­
nungen ebenfalls schwarz-weiß gestaltet waren. 

Der heutige und zugleich 54. Besitzer, Cajetan 
Grill, ist eifrig und tatkräftig bemüht, das Schloß in­
stand zu halten bzw. zu sanieren, und füllt es mit 
neuem. Leben. Nach bereits erfolgten weitgehen­
den Sanierungsarbeiten bietet Schloß Eichberg 
Raum für kulturelle Aktivitäten, wie jährliche Aus­
stellungen, Konzerte, Symposien. 

Millenniwnsausstellung 1996 
~Zwischenwelt - Die Steiermark 

vor 1000 Jahren" 
1996 feiert Österreich sein Millennium. Die Ausstel­
lung .Zwischenwelt" auf Schloß Eichberg geht der 
Frage nach, welche Welt die heutige Steiermark 
vor 1000 Jahren war. Wie hat dieses Land damals 
ausgesehen? Nicht die Entwicklung über Jahrhun­
derte hinweg, sondern ein Blick auf die erste Jahr­
tausendwende steht im Mittelpunkt der Ausstel­
l-. 
Die Menschen im Gebiet der späteren Steiermark 
befanden sich um das Jahr 1000 im Schnittpunkt 
dreier Kulturen, in einer räumlichen und zeitlichen 
Zwischenwelt. In dieser Übergangszeit, die einige 
Jahrhunderte dauern sollte, war vieles offen: Noch 
nichts wies auf eine spätere Einheit, die als nstei-

risch" bezeichnet werden sollte, hin. Welche Eth­
nie würde sich durchsetzen: die bafuwarische, sla­
wische oder magyarische? Wer würde dieses Ge­
biet kulturell formen, es politisch strukturieren? Die 
Suche nach den Wurzeln des Steirischen führt die 
Besucher zurück in eine Zeit, von der nur wenig 
bekannt ist. ~Finsteres Zeitalteru wll'd sie manchmal 
genannt. Das Land war großteils von Wald bedeckt 
und nur ganz dünn besiedelt - in der Hauptsache 
von slawischer Bevölkerung. Im Ennstal und in der 
Obersteiermark hatten die Bajuwaren schon seit 
längerer Zeit Fuß gefaßt, etwas östlich von Graz 
begann das Land der Magyaren. 

Erzählt wird von der Christianisieruns und Koloni­
sation des Landes. Erzählt wird aber auch von den 
damaligen Zentren der Welt, die sich anderswo be­
fanden, in China, in Byzanz, in Persien und Arabi­
en. Buropa lag am Rand der Welt, und die Steier­
mark war der Rand dieses Randes. 

Die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Gestal­
tung führt zu Inszenierungen der Ausstellung, in 
denen sich Inhalt und Form gegenseitig bedingen. 
Zu den zentralen Themen der einzelnen Räume 
werden gestalterische Metaphern gefunden, die 
den Besuchern eine Art emotionalen Hintergrund 
zu den ausgestellten Objekten bieten. Die Zwi­
schenwelt wird auf diese Weise für den Betrachter 
auch sinnlich erfahrbar. 

Der Besuch der Ausstellung auf Schloß Eichberg 
bietet die Gelegenheit, auch das umliegende Land 
näher kennenzulemen, oder die zahlreichen, mit 
Ausstellungen einladenden Schlösser, Burgen und 
Stifte der Umgebung zu besichtigen, wie Riegers­
burg, Herberstein und Kornberg (S. Hinweise). 



Schloß Tillysburg 
Die drei Burgen 

Ing. Heinrieb Graf zu Eltz 

Auf dem geschichtstrii.chtigen Boden der Herr­
schaft Volkenstorf, bei Linz in Oberösterreich, er­
baute ab 1633 Wemer t'Serklaes von Tilly, ein Nef­
fe des berühmten Feldherrn Johann t'Serkl.aes von 
Tilly, das &bloß, das er Tillysbutg nannte und das 
"' 1636 femgstellte. 

Das Erscheinungsbild des heutigen Schlosses ist 
untrennbar verbunden mit der Geschichte seiner 
jeweiligen Eigentümer, doch vorerst ein Blick auf 
die beiden Vorgängerburgen: 

Volkenstorf I 
Die Volkenstorfer lassen sich urkundlich bis 1120 
zurückvetfolgen, nannten sich ursprünglich de 
Glunick oder de Gluniche. 

Arnhelm I. stiftet das Kloster Gleink, sein Sohn 
Pruno I. führt die Stiftung 1122 aus. Amhelm II., 
Untervogt des Stiftes Gleink, nennt sich 1155 be­
reits de Volkenstorf. "Es unterlWgt keinem Zweifel, 
daß die Gleinker nach der Vef8ebung ihros Stamm­
sitzes, zu der KlostersN.ftung skb vor 1155 6stllcb 
der Kleinen Jpf(beute .Krlsteiner Bach) 1n der [1ar­
m Enns lrln neues Haus erbauten, das s1e 
Volkenstorfbenannten und von dem s1e sieb fortan 
Khrleben. ") 

Von Amhelm II. an Ct 1178) sind die Volkenstorfer 
ausdrücklich als steirische Ministerialen bezeichnet 
Es unterstand ihnen schon damals die Landge­
richtsbarkeit zwischen der Enns und Traun. 

1254 hatte König Ottokar von Bölunen die Ge­
richtsbarkeit Ortolfs von Volkenstorf zugunsten des 
Klosters Garsten starl< eingeschränkt. Der Vollrens­
torfex beförderte den verhaßten Gewalthaber des 
Böhmenkönigs namens Wltigo 1256 im Speisesaal 
des Stiftes St. Florian im Streit schließlich eigenhän­
dig gewaltsam ins Jenseits. Der Verlust der landes­
fürstlichen Lehen und die Zertrümmerung der Ve­
ste Vollrenstorf waren die unmittelbare Folge. 

Volkenstorf !I 
Die folgenden Generationen erblühten mit dem 
Eintritt der Habsburger in die österreichischen Lan­
de; wir finden die Voikenstorfer wieder im Besitz 
des Landesgerichtes, ab 1309 als Bannträger von 
österreich. 

Die neue Burg Volkenstorf dient der J.inie zu 
Volkenstorf" mit ihrem Begründer Heinrich I. zu 
Volkenstorf als Wohnsitz. Albrecht Graf von Habs­
burg, Verweser in Österreich, erteüte am 24. 5. 1282 
die Genehmigung zum Wiederaufbau der Veste. 

Der Frei- und Panierherr Wolf WUhelm II. (• 1567), 
Herr zu Volkenstorf, Weißenberg und Reicherstorf, 
überlebte seine belden jung verstorbenen Söhne 
und wurde so zum letzten männlichen Volkenstor­
re,, 

1621 emigrierte die Witwe Katharina von 
Volkenstorf, geborene Uechten.stein, mit ihren 
Töchtern und Schwiegersöhnen, die ohne männli­
che Nachfolger blieben, nach Regensburg und 
Nümberg. 

Tillysburg 

1629 erwUbt Graf Werner t'Serclaes de 
Tilly die Volkenstorfer Güter Volkenstorf, 
Wellknberg und Reicherstort von der emigrierten 
Katharina von Volkenstorf. Sein Schwiegervater, 
Fürst Carl von Uecb:tenstein, war der Bruder Katha­
rlnas. 

Wemer t'Serclaes Graf von Tilly, geboren zu Tilly 
(heute Jn Belgien), getauft am 12. 5. 1599, war der 
Sohn des jüngeren Bruders des berühmten Feld­
herren Johann t'Serclaes de Tilly.l) Der berülunte 
Oheim setzte in seinem Testament vom 8. 3. 1625 
seinen Neffen Werner zum Universalerben ein. 

Werner diente unter seinem Oheim, war zuletzt 
kaiserlicher und churbayrischer Kämmerer und 
Hofkriegsrath, Oberst über ein Regiment zu Fuß, 
Kornmandant zu Ingolstad.t. 1632 erbt er die Herr­
schaft Breiteneck in der Oberpfalz (ein Geschenk 
des Kurfürsten Maximilian von Bayern), 100.000 
Reicbsthaler (ein Geschenk Kaiser Ferdinands II.) 
und 50.000 1haler (ein Geschenk der Fürsten der 

&bloß nn"~=g 
aus derVogel­
pempokt!ve 

')Heraldlsch-genealo­
gis<:hesBuch.Ober-

~~~-. 
1885. 
') Manuslaipt von Ing. 
HelruichGrafwEltz, 
1983. 
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Hof, Westfassade 

Den Gangentlang 

221HX.1/96 

katholischen Liga). Die Erbschaft diente wohl zum 
Erwerb der Volkenstorfschen Herrschaft und zur 
Finanzierung des Neubaues von Schloß Tillysburg. 

Den Bau des von ihm Tillysburg benannten 
Schlosses ließ Graf Wemer nach eigenen Plänen 
innerhalb der folgenden 15 Jahre aw;führen. Die 
einige hundert Meter südlich des Bauplatzes auf ei­
ner sanften Anhöhe gelegene Burg Volkenstorl' II 
wurde zur Gewinnung von Baumaterial gleichzei­
tig abgetragen. (Eine romanische Säule in der ehe­
maligen Schloßküche dürfte auch schon in der 
BW'g Volkenstotf I eine tragende Rolle gespielt ha­
ben.) 

Es ist für diese Zeit ein besondets bezeichnendes 
Bauwerk. Im Stiftsarchiv von St. Florian befinden 
sich aus dieser Zeit noch einige. Vier Flügel 
schließen einen großen rechteckigen Hof ein, und 
an jeder Ecke ist ein quadratischer Turm. Die Stein­
portale an der Nord- und Südfront stammen noch 
aus der Erbauungszeit Das in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts angebaute Stiegenhaus ist ei­
ne freie Nachbildung des berühmten Florianer 
Treppenhauses. Die Hoffassaden sind reich mit 
Stuck geziert. 

Die Innenausstattung stammt aus der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts. Im ersten Stock sind mehrere 
Räume mit reichen Stuckdecken und figuralen 
Flachreliefs von 1736 versehen. Bemerkenswert 
sind auch die besonders schönen intarsierten 
Türen. 

Das Stichtonnengewölbe der Kapelle mit Stuckzier 
stammt aus der Erbauungszeit und der Hochaltar 
aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. Bemerkenswert 
sind noch die Laubengänge zu ebener Erde mit 36 
schön gemeißelten Grani:tsäulen und die an der 
Nordwand gemalte Sonnenuhr, umrahmt von den 
Wappen der Besitzer (Tilly 1632, Montfort 1724, 
Weichs 1730, Stift St. Florian 1764, O'Hegerty 1841, 
Eltz 1897): 
Am 13. September 1622 hat Ferd.inand TI. den Feld­
herrn Johann samt Bruder und Neffen, die bisheri-

gen Freiherren von Tilly, in den Reichs- und erb­
länd.ischen Grafenstand erhoben. Damit w.u das 
Recht verbl.mden, das Familienwappen mit einem 
zweiten Helm zu zieren, mit .. köntglkb gekr6ntem, 
golden bewehrtem, schwarzem Adler". Wemer ließ 
die Spitzen aller vier Ecktürme des Schlosses mit 
derartigen Adlern schmücken, wovon heute noch 
einer als Wahrzeichen des Schlosses am Aussichts­
turm thront. 

Spätere Besitzer 

Bereits mit dem Enkel Wemers, dem Grafen Ferdi­
nand Lorenz Pranz, starb am 30. 1. 1724 diese Linie 
der t'Serklaes von Tilly in männlicher Linie aus. 
Der Besitz ging an die Universalerbin, seine 
Schwester Maria Anna Franziska verwitwete Gräfin 
von Montfort über. Diese verkaufte 1730 die Herr­
schaft Tillysburg mit Stein anJohannJosef Clem.ens 
Anton Freiherr von Weichs, der aber schlecht wirt­
schaftete, so daß nach seinem Tode 1750 der Kon­
kurs über seinen Besitz erklärt werden mußte. Da­
mals gehörten zur Herrschaft Tillysbutg 157 Unter-

tanen, und die jährlichen Einkünfte beliefen sich 
auf 3772 Gulden. Aus der Verlassenschafts- und 
Konkursmasse erwarb 1755 die Witwe nach dem 
Freiherrn von Weichs, Maria Ludowika, die Herr­
schaft Tillysburg mit Stein, veräußerte sie aber wie­
der am 28. 5. 1764 dem Stift St. Florian. 

Maria Ludowika hat in den 14 Jahren ihrer Allein­
herrschaft das Schloß wesentlich verändert. Sie ließ 
das Stiegenhaus an der Ostseite des Hofes vor die 
Arkaden bauen, alle spätbarocken Stuckarbeiten 
und das c.b.arakteristie Steinpflaster im Stiegen­
haus und Obergeschoß stammen aus dieser Zeit. 
Thr letzter Auftrag dürfte die Bemalung der Decke 
im Festsaal gewesen sein, eine was den künstleri­
schen Wert betrifft umstrittene Arbeit, die unter an­
derem ein Allianzwappen Weichs/van der Gracht 
erkennen läßt. 

Das Augustiner-Chorherrenstift St. Flo­
rian, ab 1764 Eigentümer der Renschaft Tillys­
burg, hat Gerichtsbarkeit und Verwaltung von St. 
Florian aus besorgt und das Schloß wenig genutzt. 



Die Franzosenkriege brachten dem Stift St. Florian 
reichliche Einquartierung, die zuallererst in das 
Schloß Tillysbutg verwiesen wurde. An diese Zelt 
erinnert ein Waldstück in der Nähe des Schlosses, 
das heute noch im Eigentum des Stiftes steht und 
.Franzosengrube" heilit. Es diente als Massengrab 
für die an Verwundung und hauptsäeblich auch an 
Ruhr verstorbenen Franzosen. 

Die Chorherren dürften froh gewesen sein, das 
Schloß und wnliegende Gründe (ausdrücklich ohw 
ne Gerichtsbarkeit) im Jahre 1841 an Carl Jow 
bann Patrick Graf O'Hegerty verkaufen 
zu können. Das Aussehen des Schlosses wurde 
wiederum verändert, die Zwiebeldächer der bisher 
gleich hohen vier Ecktürme wutden durch Flachw 
dächer ersetzt, wobei der Nordostturm um zwei 
Geschosse erhöht und zum Aussichtsturm umge­
staltet worden ist. 

Carl Johann Patrick wurde am 30. 6. 1801 in Duw 
blin geboren, er heiratete am 17. 8. 1837 Maria 
Franziska Gräfin von SternbergwManw 
derscheid t , jungverwitwete Prinzessin Lobko­
vic. Carl verlor seine erste Frau ein Jahr nach der 
Geburt der jüngsten Tochter, sie starb am 27. 5. 
1845. Um seinen Kindem wieder eine Mutter zu 
geben, hei!atete er 1849 die Nichte seiner verstor­
benen Frau, Comtesse Christine Silva-Ta­
rouca. Das so wieder blühende Familienleben 
wurde von der lrunst:sinnigen Stiefmama wesent­
lich mitgeprägt Die Kinder erhielten Klavierunter­
richt von einem Lehrer aus St. Florian - nam.ens 
Anton Bruckner! Dieser blieb der Familie lange 
freundschaftlich verbunden; er ging auf Rebhuhn­
jagden mit, ~bewaffnet" mit einem roten Sonnen­
schirm, zum Gaudium der übrigen Jagdgäste. Mal­
unterricht erhielten die Kinder von Thekla Man.es, 
der Schwester des bekannten Malers Josef Manes. 

Carl widmete sich mit Passion der Landwirtschaft 
und war ein erfolgreicher und mehrfach ausge­
zeichneter Pierdezüchter. Im übrigen blieb er, wie 
sein Vater, ein treuer Anhänger der Bourbonen. 
Seine Tochter I da heiratete 1865 Pranz Graf 
zu Eltz. 

1872 starb Carls zweite Frau. Mit dem Tod Carl 
Graf O'Hegertys am 21. 12. 1882 erlischt diese lJtw 
alte Familie im Mannesstamme. Die im Hause ver­
bliebenen unverheirateten Töchter führten den Be­
sitz weiter, sie erwarben sich speziell im Obst- und 
Gartenbau Anerkennung und Auszeichnungen. 
1897 übergaben sie ihren Besitz ihrem Neffen Au­
gust Graf zu Eltz. 

August Eltz investierte in die Landwirtschaft und 
ließ auch die von seinem Großvater O'Hegerty be­
gründete Pferdezucht wieder aufleben. Die O'He­
gerty-Tanten, im sogenannten Grafenhaus in St. 
Florian untergebracht, waren viel zu Gast im 
Schloß, und es herrschte hier bis 1914 reges Famiw 
lienleben. 

Zwei Weltkriege 
Der erste Weltkrieg brachte eine große Wende. 
Graf August ließ sich sofort aktivieren, um als Ritt­
meister bei seinen geliebten Dragonern zu dienen. 
Die ältesten Söhne Pranz und Heinrich folgten zum 
ehest möglichen Termin seinem Beispiel. Die er­
wachsenen Töchter leisteten Hilfsdienste beim Ro­
ten Kreuz. Nach dem Krieg sahen sich die Eltern 
mit allen neun Kindem wieder in Tillysburg verw 
eint. Der bis 1914 im oberösterreichischen Landtag 
und in verschiedensten Organisationen für die All­
gemeinheit tätig gewesene Graf August war nach 
dem Zusammenbruch des Kaiserreiches und seiner 
Armee ein verbitterter Mensch. 

Der älteste Sohn Pranz Graf zu Eltz 
c- 6. 9. 1893 in Traunegg, in der Nähe der Gami­
sonsstadtWels) heiratete a.m 18. 8. 1923 Franzis­
ka Gräfin Clam Martinic und übernahm mit 
ihrer Hilfe den elterlichen Besitz mit dem Schloß 
Tillysburg. 

Pranz E1tz war Mitbegründer der Rübenbauernge­
nossenschaft und damit des Zuckenübenanbaus in 
Oberösterreich. Die Pf"erdezucht spielte keine Rolle 
mehr, um so mehr aber die Milchwirtschaft. Die 
Milch wurde in der Früh mit dem Wagen zur Lo­
kalbahn gebracht, die sie weiter nach Linz beför­
derte. 

Altar, Mitte 17.]h. 
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Ausblick vom Turm 
über das weite 
I=d.Deckl>Dlgllro 
bekrönte Adler ziert 
die Spitze des 

"""""· 

Nach dem Einmarsch der deut<;chen Truppen 1938 
zogen bald die ersten .Nobelmieter" ins Schloß 
und brachten Geld ins Haus; eine Wasserleitung 
und drei Badezimmer im ersten Stock entstanden. 
Dafür wanderte das bisher reichliche Personal in 
kriegswichtige Betriebe ab. Vater Pranz Eltz stitbt 
nach längerer Krankheit am 3. 10. 1941. Die bei­
den Söhne rücken von den Schulinternaten weg zu 
Arbeitsdienst und Militär ein, die Tochter zu Ar­
beit<;dienst und Kriegsdienst in einer Munitionsfa­
brik Franziska El.tz muß auf sich allein gestellt den 
Besitz verwalten. Ende 1943 erläßt der Reichsstatt­
halter für Oberdonau einen Enteignungsbescheid 
hinsichtlich des Schlosses. Franziska Eltz gelingt es, 
mit Hilfe eines damals einflußreichen Rechtsanwal­
tes die Enteignung in eine Zwangsvermietung um­
zuwandeln. Etwa % des Obergeschosses und die 
Hälfte des Erdgeschosses wurden vollkommen aus­
geräumt, das Inventar in eine Wagenremise ver­
staut. Planungsbüros, Modellwerkstätten und 
Dienstwohnungen entstanden im Nu. 

Der Herr Reichsbaurat Rodetich Fick hatte den 
persönli&en Auftmg des Filbrers, de"""' üebüng&­
stadt Linz zu planen. Wegen der Bombengefahr in 
München wurde dieses spezielle Planer-Team nach 
Tillysburg übersiedelt und plante hier weiter, bis es 
vor den heranrückenden Truppen der Amerikaner 
abzog. Das Schild der Dienststelle des Reichsbau­
rates, natürlich mit Reichsadler und Hakenkreuz, 
prangte noch am Tor, was die Amerikaner veran­
laßt haben soll, die restlichen Bewohner des 

&blasses - Mutter und Tochter El:tz und eine Mie­
terio - aus dem Haus zu verweisen und das ganze 
Schloß zu besetzen. Nach einer Woche konnten 
die Amerikaner überzeugt werden, daß das Schloß 
nicht .Deut<;ches Eigentum" ist, und die Eigentü­
merin durfte mit Tochter, Mietetin und Flucht­
gepäck in eine Zweizimmerwohnung einziehen. 
Im alten Palmenhaus war von den Amerikanern ei­
ne Bäckerei eingerichtet worden, die auch Einhei­
mische und Flüchtlinge versorgte. Zum Jahres­
wechsel1945/46 hatte sich die Lage in Tillysburg 
einigermaßen normalisiert. Die Amerikaner waren 
abgezogen, von den anschließend sehr zahlreich 
aufgenommenen Flüchtlingen waren viele weiter­
gezogen, einige blieben als reguläre Mieter. Anfang 
1946 kamen die Söhne August und Heinrich aus 
der Kriegsgefangenschaft zurück und beendeten 
ihre Ausbildung als Techniker beziehungsweise als 
Landwirt. 

Nach den Dächern wurden die Turmgesjmse und 
-fassaden und schließlich sieben der acht Hauptfas­
saden renoviert. In diesem Jahrhundert wurden 
drei Türme des Schlosses tellweise abgetragen und 
der alten Pultdächer beraubt Die Türme wutden in 
späterer Zeit mit Flachdächern gedeckt und der 
Nordostturm um die Hälfte erhöht und mit einer 
Aussichtswarte ausgestattet. Vom 1\um hat man ei­
nen wundexbaren Ausblick über die Herrschaft Til­
lysburg und Umgebung. 

Ab 1980 war es möglich, die bis dahin dem Lan­
desmuseum und Landesarchiv als Depot vermiete­
ten ehemaligen Prunkräume so weit insland zu set­
zen, daß sie erstmals 1982 für eine kulturelle Ver­
anstaltung, und zwar eine Ausstellung von Werken 
des Malers Johannes Krejcl, verwendet werden 
konnten. Mit dem alljährlichen Kammermusikfest 
unter Leitung von 1homas Christ:ian wurde das 
Schloß Tillysburg cin Anziehungspunkt ffu kunst­
sinniges Publikum aus weitem Umkreis. 

1983 starb Franziska Eltz im Alter von 86 Jahren. 
August Eltz blieb unverheiratet, Sophie heiratete 
1963 Kälmän von L6nyay zu Nagy-L6nya und 
vasärosnameny, und Heinrich heiratete gleichfalls 
1963 Mart:l.jne Baronesse Snouckaert van Schau­
burg. Belde Ehepaare blieben kinderlos. Deshalb 
suchten die drei Geschwister einen Nachfolger, der 
Schloß und Besitz ihren Vorstellungen entspre­
chend weiterfOhren soll, und fanden ihn in 
Dr. Georg Graf Spiegelfeld. Dieser hat 
mit Übergabevertrag vom 15. 11. 1988 den Besitz 
übernommen und seither Unglaubliches geleistet. 
Er hat es sich zur Aufgabe gemacht, das Schloß zu 
restaurieren und zu revitalisieren, um damit auch 
für die Zukunft ein erhaltenswürdiges Juwel zu 
~. 

Der Verfasser dieses Aufsatzes überläßt es ibm, die 
Geschichte des Schlosses ab 1988 weiterzube­
schreiben. 



Künstliche Grotten und ihre 
Erhaltung 

M.a'lfr8dKolkr 

In nicht wenigen Schlössern und Gärten des 16. 
bis 18. Jahrhunderts finden sich noch mehr oder 
weniger gut erhaltene Gebilde "künstlicher Natur" 
als Raumkompositionen von gesammelten Natura­
lien, vereint zu einer architektonischen .Wunder­
kammer" phantastischer und bizarrer Gebilde. Die 
Idee, Naturgebilde zu neuen Raumschöpfungen zu 
vereinen, ist in der Spätrenaissance Italiens ent­
standen und hat sich von den frühen Zentren in 
Rom und Florenz aus rasch in Europa ausgebreitet. 
Vasari beschreibt in seinem fünften Architekturka­
pitel, ~Wie man rustikale Brunnen aus Stalaktiten 
und in Wasser entstandenen Inkrustationen formt 
und wie man Tellmuscheln und Schlacken von ge­
brannten Steinen in Stuck mauert". Hier wird 
schon das Wasser als elementares Gestaltungsmit­
tel von Grotten und ihrem Ambiente angespro­
chen. Es bestimmt auch die in Rom zur Zelt Raf­
faels entdeckten antiken Vorbilder wie Brunnen­
grotten und Quellheiligt!lmer (Nympbllen). Der im 
Jahre 1584 erschienene Traktat von Giampaolo Lo­
mazzo rühmte die Grotten von Rom, Genua und 
Fontainebleau. Der U1mer Architekt wtd dortige 
städtische Bauamtsleiter Joseph von Furttenbach d 
Ä. (1591-1667) gab nach längeren Reisen in Ober­
italien mehrere .Atcbitekturbücher heraus, von de­
nen seine 1628 zu Ulm veröffentlichte Architectura 
Civilis mitten im Dreißigjährigen Krieg beschreilit, 
.wie man nach bester Form und gerechten Regul 
. . . Paliäst mit dero Lust: und Thiergärten, darbey 
auch Grotten ... erbawen soll". Seine Schriften sind 
die ausführlichste zeitgenössische Quelle zur Grot­
tenkunst mit ihren illustrationen von verschie~ 
nen Grottentypen. Muschelsorten und Anwen­
dung&eclmil<en. 

Die große Nachfrage hat neben dem Baumeister, 
Maurer und Stukkator damals zum Grottenmaister 
als eigenem Spezialberuf geführt, der aus der 
Übung "von ihme selbst ein mehrets erfahren und 
inventim" müsse. Denn .der freywillige Geist des 
Menschen und die Unverdrossenheit macht den 
besten Grottenmai.ster". Dieser kann .dergleichen 
Meergewächs zu Venedig am besten finden". 
Wenn es aber .an selbigen mangeln solte, so muß 
alsdann der Grottenmaister die Staffierung also an­
stellen, daß er mit dem habenden Vorrath auch ein 
Auskommen haben möge", wie Furttenbach prag­
matisch vorschlägt. Als Muster bildet er verschiede­
ne Kombinationen von Rosetten aus Korallen, Mu­
scheln und Schnecken ab. Für die Rosette Nr. 20 
stellt er nach Auflistung der dafür notwendigen 
Gewächssorten fest: ,.Mit disen 30 Muscheln und 

Schnecken ein Rose geformieret, die Spati.a mit 
Gemüeß gefUllt, das gibt ein gravitetische Rosen." 
In dieser Schrift finden sich aber auch genaue Re­
zepturen .aller Sorten Berlemutteme MuseheJen 
und auch dergleichen Schnecken, wie unsauber sie 
auch imer weren zu pallieren, damit sie wie Silber 
.schimeren und ein schönen Glantz bekommen". 
Die Perlmuttseiten wurd"'en dazu mit Wachs ge­
schützt, dann die Stücke in eine stark alkalische 
Beize aus .Ätzkalk, Salz und Harnwasser gelegt, da­
nach mit Scheidewasser bestrichen und schließlich 
mit Kreide und Venezianerselfe poliert. Zur Befe­
stigung dienen zwei Rezepte für Ölkitte, gemischt 
und geknetet aus Kolophonium, Wachs, Venezia­
ner Terpentin und Mastix mit Marmor- oder Ziegel­
mehl oder aus Leiii0l mit Kalkstaub, Brotmehl und 
Baumwollfasem.. Natürlich hat man vor allem die 
irisierend schimmernden Glanzseiten gezeigt und 
die Muschelrücken zur besseren Klebehaftung auf­
gemuht. 

Grotten waren eine kostspielige Liebhaberei, die 
sich zunächst nur reiche Fürstenhäuser meist in 
Verbindung mit Gärten und Wasserspielen leisten 
konnten, wie sie die Villa d'Este in Tivoli bei Rom 
oder die Gärten und Grotten der Medid in und um 
Florenz bis heute zelgen (Florenz Giardino Boboli, 
Villa Castello, Villa Pratolino). Diese haben bedeu­
tende Künstler wie Buontalenti, Tribola und Giam­
bologna entworfen. Letzterem verdanken wir in 
Pratolino mit der auch innen begehbaren Kunstfi­
gur des Riesen Apennin als haushohe Naturskulp­
tur über einem künstlichen See das monumentalste 
und zugleich technisch :raffinierteste Beispiel einer 

Joseph vonPurtten­
boch. Mchüectum 
Civllis, Ulm 1628, Fi­
gur 20: Komposition 
einer "Rose~ aus Ko­
rallenzinken, großen 
undkl.eJnenMu­
""'einund 
Sclmeclren. 



Salzbwg, Schloß 
Hcllbrunn, Rumon­
grotte (Docken­
demll), bi.ilierlgtt 
Z""""<l 

s.l2l=g, Kapitel­
gasse4, Grottevon 
1618 als Raum­
projektion 
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Grotte in der zugleich mitgestalteten Kunstl.and­
schaft. In Genua hat der Architekt Galeazzo Alessi 
aus Perugia für die Adelsvillen der Dorla, Pallavi.ci­
ni und Pavese Grotten mit reichsten Figurenmosai­
ken entworfen, in denen da.s Fundmaterial aus 
Meer und Gebirge mit Glasmosaiken und glasier­
ten Terrakotten verbunden wird. Genueser Famili­
en hatten das Monopol im Handel mit Korallen, 
die auch für die Kunst- und Wunderkammern ma­
nieristischer Sammlerlust begehrt gewesen waren. 
Dieses neue Interesse für da.s Naturhafte und die 
unendliche Vielfalt seiner Erscheinungsformen ver­
band sich zugleich mit religiösen, mythisch-magi­
schen, wlssenschaltlic und festlich-~mti­
ven Bedürl'nissen der Zelt. 

Um Wld nach 1600 hat sich die Grottenmode auch 
an den Höfen Mitteleuropas verbrettet, wenngleich 
die meisten Beispiele verlorengegangen sind, wie 
die einst herahmten Grotten von nru...ei, Prag oder 
Heidelberg. Denn Instandhaltung und Reparaturen 
erforderten ständige Pflege und hohe Kosten. Eini­
ge Grotten dieser Blütezeit sind in Bayern (Münch­
ner Residenz, Neuburg a. d. Donau) und vor allem 
in Salzburg erhalten geblieben. Diese sind jedoch 
durch die JahrhWlcl.erte in verschiedener Weise ver­
ändert worden, so daß jetzt genaue Erfassung der 
Zustände Wld darauf methodisch ausgerichtete 
Konservierung Wld Ptlege not tut. In Italien wie im 
deutschen Sprachraum ist dieses für die Denkmal­
pflege neue Problem erst mit den 1970er Jahren 
wieder aktuell geworden. Die östetreichischen Bei­
spiele zählen zwar nicht zu den frühesten, jedoch 
zu den besterhaltenen, auch was ihre Funkt:iona­
lität (Hellbrunner WasserspieteD betrifft. 

In der Eremitage Max:imilians des Deutschmeisters 
bei der lnnsbrucker Kapuzinerkirche, entstanden 
1.\ID 1615,. schließt an die schlichten Vorzimmer ei­
ne ganz mit Tuffsteinen und Steinschindeln ausge­
kleidete Raumgruppe für den fürstlichen Einsiedler 
auf Zelt an: Drustikale" Einfachheit und Askese aus 
rohem Naturgestein, zwar künstlich gemacht, aber 
nicht künstlerisch gestaltet, Wld in authentischer 
Form vor kurzem wiederhergestellt. 

Von den· einst rund 30 Salzburger Grotten sind 
rund zwei Drittel erhalten geblieben, davon allein 

15 verschiedene im Schloß und Park von Hell­
brunn. Dessen Bauherr, Erzbischof Markus Sittikus, 
dürfte in den Jahren von 1612 bis 1619 dabei di­
rekten Anregungen aus Rom gefolgt sein (Palazzo 
Altemps). 

Die frühesten erhaltenen Salzbw'ger Grotten stam­
men aus der Zeit von Erzbischof Wolf Dietrich um 
und nach 1600 und liegen im Bereich der alten Re­
sidenz: Herkulesgrotte im Residenzhof Wld Nep­
tungrotte im Hof der ehem. Dietrlchsruh. Beide 
Grotten vereinen den Kontrast von perfekt ausge­
führten Mannorslrulpturen vor einer tuffst:eininkru­
stierten Nische mit rahmenden Stuckfeldern in geo­
metrischer Ordnung. Deren Oberllächen sind bzw. 
waren mit Muscheln, farbigen Glassplittern Wld 
Marmorkörnungen i.nk:ru.stiert. Dieselben Techni­
ken finden sich gleichzeitig in den auch .figuralen 
Deckenstukkaturen der Prunkräume der neuen Re­
sidenz (sogen. Neugebäude) Wld des Mausoleums 
für Wolf Dietrich im Sebastiansfriedhof. Dessen 
Hofbaumeister Wld wohl auch maßgebender 
Stuckbildhauer Wld Grottenmeister war der aus 
dem lombardischen Seengebiet stammende Elia 
Castello. Dieser inkrustierte Farbstuck war später 
großteils übertüncht worden und wurde erst in un­
serem JahrhWldert wieder freigelegt, wobei leider 
ein Großteil der Inkrustationen verlorengegangen 
ist Wld nur mehr die stumpfe Farbe des in zehn 
Farbtönen durchgefätbten Stuckreliefs erhalten ist. 
Solche Inkrustationen sind nicht rekonstruierbar 
Wld wurden zuletzt daher nur konserviert und far­
big retuschiert. 

Die Grotte in der Kapitelgasse 4 (Domdechanei) ist 
durch Wappen Wld Datierung 1618 für den Dom­
herrn Johann Frledrich Kraft von Weitingen gesi­
chert. Hier wurde die Restaurierung durch die Lan­
desbaudirektion Getzt Nutzung als Universitätsge­
bäude) mit einer genauen Vermessung und Materi­
albestimmung verknüpft und Ergänzungen nur auf 



die Rahmenprofile und Gmndflichen, ohne .\ach­
ahmung der Jnkmstationen, beschränkt. Wie in der 
Neptungrotte der Residenz Landschaftsbilder, so 
sind hier Wandbilder römischer Kaiser dem Pro­
gramm integrien. Spätere Anbauten einer Sala ter­
rena und Wanddurchbrüche wie Übermalungen 
belegten hier eine Benützung bis ins 18. j ahrhun­
den , auf die im 19. und 20. Jahrbunden Vernach­
lässigung und Verfall gefolgt sind . An neuen Oe­
konechniken finden skh hkr Schuppenfelder aus 
dunklen Flußkieseln in holzkohlegefÄrbtem Grund­
putz, große Hlüten aus BleibLittern mit Zwisch­
goldauflage, mit Ukifolk n belegte Rundspiegel 
über Holzunterlage und mit Zwischgoldrahmcn so­
wie brauner Röhrensintcr, besetzt mit Farbglassplit­
tem. Aber auch hier fehlen die meisten Muscheln, 
sind viele Spiegel und Bleiblätter gebrochen, wa­
ren statische Gefährdungen zu beheben und die 
entstellendsten Übermalungen abzunehmen, die 
oxydienen Zwischgoldaullagen iedoch im vertin­
denen Zustand zu belassen. 

In den Hauptgrotten des Schlosses Hellbmnn, der 
wohl besterhaltenen villa suburbcma nördlich der 
Alpen, konnten bisher erst e inige Versuchsflächen 
konservien und umfangreiche Befunduntersuchun­
gen eingeleitet werden, deren Ergebnisse auf ei­
nem Anfang Oktoher 1995 im Salzburger Barock­
museum abgehaltenen internationalen Kolloquium 
diskutien wordt:n sind . Die verschiedenen Grouen 
ergaben hier wieder andere Techniken und auch 
Hinweise auf verschiedene ßauphasen. Ocmn:tch 
wurde die Ruinengrotte erst in einem zweiten Hau­
abschnitt wr Einsturzgrotte mit eingehiingter Zie­
geldecke und Holzbalken aus gefärbter r-.·Iönelimi­
tation sowie künstlichem Pflanzenbewuchs aus 

grün gefaßten verzinnten Eisenblänern. In der Mu­
schelgrotte fallen zerschlagene Pyritknollen als 
stark rostende Elemente der Inkrustationen auf. 
Die stark reduzienen Wand- und Deckenmalereien 
(ursprünglich wohl wie im Hauptgeschoß als Öl­
malerei auf Putz ausgeführt) sind großteils nach 
dem Krieg erneuen worden. ln der ganz mit Kalk­
tuff ausgekleideten Vogelsanggrotte sind die mei­
sten echten Muscheln und Schnecken eingesetzt, 
deren Bestimmung eine Herkunft zu etwa gleichen 
Teilen aus dem Mittelmeer und aus tropischen 
Meeren ergeben hat. Oer Jon in einer Höhle hau­
sende Drache erwies sich aLs glasierte gebrannte 
Terrakotta. Die davor liegende Spiegelgrotte zeigt 
größtenteils wiihrend Nachkriegsrestaurierungen 
erneuerten Spiegelhesatz 

Oie großen Erhaltungsprobleme der He\lbrunncr 
Grotten (Grünalgen, Salzsprengungcn, Hastbildun­
gen ect.) sind in der ursprünglichen Lage direkt 
über dem anstehenden Grundwasser, der sttindi­
gen Funktion der W:~sserspiele, aber vor allem in 
fa lschen Reparaturen (Zememverputze) begründet. 
Daher ist nun das veranttvonliche Salzburger Stadt­
ganenarnt gemeinsam mit dem Bundesdenkmalamt 
um entsprechende Sicherungen und Verbesserun­
gen bemüht, die eine Neustrukntriemng des Besu­
cherbetriebes und ständige Pflegemaßnahmen auf­
einander abstimmen sollen. Wie sehr Grotten, 
Wasser und Gärten 1.usammengehören, wird an 
der heute am Hande eines üden Parkplatzes ste­
henden Grottenädiku\:1 mit Marmordrachen deut­
lich, die als Rest Je.~ verlorenen Lodrongart.ens 
an den Sebastiansfricdhof in Salzburg-Stadt an­
schließt und dringende b;wliche Schutzmaßnah­
men benötigt 

J>ctroncli,NÖ., 
SchlnßTr:tun, Sala 
terrena um 1660, 
'cbcnr-.tum mit po­
lvchrornern und mit 
Kieselsteinehen in­
km~ticncm Decken­
stuck und Decken­
fresken von Carpo­
foroTencala, Ori­
ginalzustand 
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Sola00g,NÖ., 
Schloßgarten, Bade­
haus, Grottenhalle 
um 1670, Zustand 
1980 

Rechts: 
Kirchschlag,NÖ., 
Bezirksgericht 
(ehem. Palffy­
schloß), Gartenpor­
tal mit Rekonstruk­
tionsversuch von 
1985 
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In der Barockarchitektur hat man den unter dem 
Festsaal gelegenen, ebenerdigen Gartensaal (sala 
tenrma) gerne grottenartig gestaltet (z. B. Schlösser 
Greinburg, OÖ., Petronell, NÖ., oder Währinger 
Freihof Wien 18, Gentzgasse 10). Aber auch Gat­
tenpavillons von Barockstiften (z. B. St. Florian 
und Kremsmünster-Guntherteich, OÖ.) oder selbst 
Pfarrhöfe (z. B. Stockerau, NÖ.), besitzen noch ba­
rocke Grottenräwne mit verschiedenen Kombina­
tionen von Stuck und Inkrustation. Von den eige­
ne Gebäude mit Grotten enthaltenden Barockgär­
ten ist das ehern. Gartentheater von Schloß Frohs­
ctorf bei Wiener Neustadt, NÖ., bereits restauriert, 
ist das Grottenhaus von Schloß Salaberg, NÖ., der­
zeit in Arbeit und das größte derartige Projekt, die 
Römische Ruine im Schloßgarten von Schönbrunn 
in Wien, derzeit in Vorbereitung. Die Bestands­
sicherung ist hier überall die wichtigste Maxime 
einschließlich der Erforschung und Dokumentation 
des einstigen Zustandes und der Veränderungen 
und Verluste. Über kleine Bereiche lrinausgehende 
Rekonstruktionen wären ebenso teuer wie proble­
matisch, Wie der bemerkenswerte Versuch am Gar­
tenportal des ehem. Palffyschlosses von Kirch­
schlag, NÖ. (heute Bezirksgericht), gezeigt hat. 

Dte aktuellen Beitrdge des vorjtlbrtgen Salzburger 
Kolloquiums haben gezeigt, daß viele Forschungs­
probleme und Erhaltungsaufgaben für dte Grot­
tenthematik noch brachliegen. Die bisher tn ÖSter­
reich dazugewonnenen Ergebnisse mit dem 
Schwerpunkt tn Salzburg werden Ende 1996 tn ei-

ner Ausstellung tm Salzburger Barockmuseum prt'i­
sentiert und ~n einem etgenen Heft der "Barockbe­
richte" des Salzburger Barockmuseums publiztert. 
Die Devise der Innsbrucker Eremitage des Erzher­
zogs Max des Deutschmeisters "Kurz ist der TI-aum 
der Zeit I obn End die Ewtgkett" wird vom bisheri­
gen Schicksal der Grotten bestätigt. Das Bemühen 
der Denkmalpflege jar bistorisehe Grotten sollte des­
halb die verbliebenen Reste dieser tiefsinnigen und 
vielschichtigen Scb6pfungen kanstlicher Natur oder 
Naturkunst zumindest für unsere Generation ein 
Stück der Ewigkeit näherbringen. 
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Schloß Wolfsthurn 
Sitz des Südtiroler Jagdmuseums 

Hans Grießmair 

Über dem Pfuttdorf Mareit, am Eingang in das von 
den Stubaiem umrahmte Bergtal Ridnaun, steht 
mächtig die barocke Schloßanlage von Wolfsthum. 

Die Anfänge der Burg, des Tunns zu Mareit, die 
mit dem wichtigen Jaufenweg, vielleicht mit dem 
Bergwerk am Schneeberg oder am wahrscheinlich­
sten mit Belangen der Grundherrschaft in Zusam­
menhang stehen, liegen im dunkeln. Im Jahre 1242 
gibt Graf Albert III. von Tirol den Turm, den bis­
lang die Grafen von Ulten in Besitz hatten, an den 
Rudolfus Lupus, den Wolf im Wipptal, zu Lehen. 

Der Turm zu Mareit (1271 ~apud Turrim in Muritt") 
wird namengebend für Wolfsthum. Diese Bezeich­
nung ist u. a. in einer Siegelumschrift von 1363 be­
zeugt, und noch 1534 geht die Rede vom gemau­
erten Thurn von alters genannt des Wolfs von 
Mareith Timm. 

Das Geschlecht der Wölfe von Mareit erlosch zu 
Ende des 15. Jahrhunderts, und nach verschiedent­
lichem Besitzwechsel (Massmünster, Herren von 
Finnian, 1534 ging das Schloß an nicht adelige Leu­
te wie Sebastian Wallner, Jakob Larch und Mat­
thäus Welzenpacher) gelangte die Burg 1574 an 
den Sterzirrger Stadtrichter Christoph Grebmer, der 
sich somit "von oder zu Wolfsthum" nennen durfte. 

Cyriak Grebmer verkaufte 1725 die verschuldeten 
Wolfsthurner Besitzungen an den Freiherrn Pranz 
Andrä von Sternbach (1675-1755) aus der Gewer­
kenfamilie Wenzl zu Sternbach aus Bruneck, die 
1698 den Freiherrenstand erlangt hatten. Pranz 
Andrä erbte von seinem Vater Bartlmä Wenzl zu 
Sternbach (t 1680) dn Viertel des Kupferbergw-erks 
in Prettau und ließ z. B. auch auf dem Pfundecer­
berg bei Villanders nach Erz schürfen, bis er mit 
dem Brixner Bischof darüber in Streit geriet. Im 
"Hauptberuf' war Pranz Andrä von Sternbach je­
doch nicht Gewerke, sondern Regierungsbeamter. 
Nach einer für junge und vermögende Adelige ge­
bräuchlichen "Kavalierstour", die ihn nach 
Deutschland, in die Schweiz, in die Niederlande, 
nach Frankreich, England und Italien führte, und 
nachdem er in Rom an der berühmten Rota Rarna­
na mehrere Prüfungen abgelegt und sich insgesamt 
eine gute juristische Ausbildrmg angeeignet hatte, 
war er mit knapp dreißig Jahren bereits Hofkam­
mer-Rat, 1731 Geheimer Rat, dann (bis 1744) Wirk­
licher Geheimer Rat mit dem Titel "Exzellenz". Zu­
sammen mit seinem Onkel Anton Wenzl zu Stern­
bach (1651-1716) erweiterte er den Familienbesitz 
beträchtlich, besonders durch Ankäufe in Kärnten. 
Eigenständig kaufte er sich 1707 den Ansitz Rizol 
bei Innsbruck, den er sich nach und nach zu einer 

noblen Residenz ausbaute. 1714 erwarb er eine Le­
derlabr& in Innsbruck. 

Um jedem seiner drei Söhne eine Herrschaft hin­
terlassen zu können, etwarb er zur 1706 übernom­
menen Pfandherrschaft Thaur 1726 auch noch die 
Pfandherrschaften von Sterzing, Straßburg rmd 
Moos, 1730 Bludenz rmd 1732 Deutschnofen. 

Mit diesen Pfandherrschaften waren verschiedene 
Rechte und Pflichten, Einnahmen und Ausgaben 
verbunden, zu nennen sind besonders die niedere 
Gerichtsbarkeit rmd die Gerechtsame für Jagd und 
Fischerei. Damit war die Pflicht gegeben, für die 
Jagdaufsicht zu sorgen und die großen fürstlichen 
Jagden vorzubereiten. Nach dem Aussterben der 
Tiroler Unie der Habsburger (1665) war der Kaiser 
zugleich Landesfürst. Er wird also sehr selten zur 
Jagd nach Tirol gekommen sein. 

Der adelige Gerichtsherr streckte dem Landesfür­
sten bzw. der Regierung Geld vor und erhielt dafür 
gewisse Einnahmen des Gerichtssprengels als 
Pfand. Hoheitsrechte (Steuer-, Wehr- und Bergho­
heit) und das Recht der Begnadigung waren ausge­
nommen. Die Gerichtsherrschaft brachte nicht nur 
Ansehen, sondern auch Einnahmen. Trotzdem 
stand es mit der Vermögenslage des Pranz Andrä, 
der sich zeitlebens als Bauherr, Mäzen und Wohl­
täter hervorgetan hatte, nicht zum besten. 

Pranz Andrä von Sternbach war darum bemüht, die 
Pfandherrschaften in erbliche Lehen umzuwan­
deln, v.ras ihm nach zähen Verhandlungen für Blu­
denz 1737 und für Wolfsthum, das damit zum ei­
genen Gericht erhoben wurde, 1744 gelang. 

Schloß Wolfstl1Um 
nach seiner 
Vollendung (1740), 
Kupferstich von 
I. G. Pruner 
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Der Erbauer des 
Schlosses: 
Fr:tnzAndr'j Freiherr 
von Sternbach 
(1675-1755) 
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Pranz Andrä von Sternbach war zweimal verheint­
tet. In erster Ehe mit Rosina Rebecca von Plawcn 
(1678-1706), die bei der Gehurt des Sohnes Joscf 
Fnml: Bonavemora starb. 1710 vermählte er sich 
mit Maria Elisabeth Freiin Colonna von Völs 
(1690-1762). Dieser Ehe entsprossen zehn Kinder, 
von denen zwei Töchter und zwei Söhne das Er­
wachsenenalter erreichten. 

Der Jüngste, Johann Antonius (1731 - 1806), erbte 
Wolfsthurn und begründete den i\1areiter Stamm 
der Sternbach. 

Die .Ahnengalerie" gehön, wie das .Mobiliar im 
zwcilen Stock, zur originalen Einrichtung des 
Schlosses. Der Gang durch die Räume des zweiten 
Obergeschosses soll dem Besucher den Eindruck 
von adeligem Lebensstil vcrmineln. Es ist nicht 
leicht erfindlich, warum er in so entlegener Ge­
gend anstelle einer alten Burg ein barockes Schloß 
errichtete, das ihm tatsächlich nur kurzfristig als 
Sommeraufenthalt diente. 

Im Frühjahr 1727 <;>.'urde mit dem Bau begonnen, 
der sich bis 1741 hinziehen sollte. Wer die Pliine 
des Schlosses entworfen hat, wissen wir nicht, 
möglicherweise Georg Philipp Appeler 
(1677-1737) aus lnnshruck. Baumeister waren die 
Brüder Jakob und HansSingeraus Götzens. Diese 
barocke Schloßanlage ist in Tirol einmalig und 
tr'jgt mit seiner Umfassungsmauer festungsartigen 
Charakter, der besonders vom Tal aus beein­
druckend wirkt. 

Der Besucher betritt das Schloß durch einen Tor­
tllm1, der aus der geschwungenen, zinnenbewehr-

tcn Umgrenzungsmauer aufsteigt, und gel:lngt in 
einen Vorgarten (.,Batterie··). Oie l'assade des 
Hauptgebäudes ist SO\Vohl an der Ost- als auch an 
der Westseite durch e inen Dreieckgiebel und zwei 
pagodenartige Türme gegliedert. Durch das mar­
morummhmte Portal, von dessen Scheitel e ine ~a­
donna herunterlächelt, gelangt man in eine ge­
wölbte Säulenhalle und durch ein zweites Portal in 
den Garten. An das Hauptgebäude schließt sich 
ein weitläufiger Garten an, mit einem achteckigen 
marmornen Springbrunnen in der Mitte. Der Gar­
ten wird von Mauerwerk mit seitlichen Brunnen 
umschlossen. Dem Hauptgebäude gegenüber steht 
ein Torbau (.Kavalierstrakt"). Der Garten ist für die 
Museumsbesucher nicht zugänglich. 

Die gewölbten Räume zu beiden Seiten der Siiu­
lenhalle dienten einst als Küche (dort ist heute die 
Schlo8schcnke untergebracht) und als Lagerraum 
(heute Kassenraum und Büro) 

Eine zweiarmige, doppelläufige Stiege führt von 
der Torhalle in die beiden oberen Stockwerke. Die 
R.iumlichkeiten im ersten Obergeschoß sind ziem­
lich schlicht gehalten, die Zimmer im zweiten 
Stock sind schön ausgestattet Hervorzuheben sind 
die gefarbelten Stuckdecken und die Rokoko-Öfen. 
Zwei mittlere Zimmer sind al.s Jagdzimmer ausge­
wiesen: Auf grobem Rupfen hat ein unbekannter 
Maler Jagdszenen der höfischen Gesellschaft dar­
gestellt. Andere Räume sind mit bunten, sattfarbe­
nen llaartapeten des 19. Jahrhunderts verkleidet 

Glanzstück des Schlosses ist der über zwei Ge­
schosse reichende Saal im Südturm mit rosa ge­
farbter Stuckdecke und offenem Kamin. 

Die Trophäen in den Gängen stammen aus der 
Zeit um 1600 und gehörten so wie einige Bilder 
und Möbel zur Ausstauung der alten, abgebroche­
nen Burg. Oie Trophäen und die höfischen Jagd­
szenen vermitteln etwas vom Geist eines Jagd­
schlosses. Obwohl mit den Pfandherrschaften das 
Jagdrecht verbunden war, kann Wolfsthurn nicht 
im eigentlichen Sinne als Jagdschloß bezeichnet 
werden. Es diente, wie gesagt, vorwiegend als 
Sommersitz der Freiherren von Stembach. 

Die Kirche (sie ist als Sakralraum den Museumsbe­
suchern nur begrenzt und ausnahmsweise zugäng­
lich) zählt zu den schönsten barocken Räumen in 
Tirol. Es ist ein L'ingsrdum mit flachem Tonnenge­
wölbe, das auf vier Jochen aufruht, über dem fünf­
ten Joch und über dem Altar erhebt sich eine acht­
eckige L""llerne, die in den zweiten Stock hin­
aufragt. Der reiche Stuck in nosa, Gelb und Grün 
stimmt mit dem in den Räumen des zweiten Stock­
werks überein. Der Stuck dürfte vom Meister Hans 
Singer geschaffen sein, der auch bei :mderen Bau­
werken der Sternbach bcschiiftigt war. Die Fresken 
stammen vom berühmten Matthiius Günther aus 
Augsburg, der auch andere Kirchen (z. B. ?\eustift) 
mit seiner Kunst bereichert hat. ln der Decke sind 



Szenen aus dem Leben des hL Johannes von Föger gemeißelter mammrner Gedenkstein im Vor-
Nepomuk und des hL Wolfgang gemalt. Die übri- rdum der Kirche bespricht das Ereignis. Das Pa tro-
gen Fresken sind dem Leben der Gottesmutter Ma- ziniumsfest am Rosenkranzsonntag (das ist der er-
ria gewidmet und zeigen den Tempelgang der ste Sonntag im Oktober) wird heute noch von der 
Jungfrau , Maria Heimsuchung, die Anbetung der Bevölkemng der umliegenden Dörfer mit einer 
Könige und die Immaculata, umgeben von Gestal- kleinen Wallfahrt nach Schloß Wolfsthurn began-
tendes Alten Testaments. gen. 

Mittelpunkt des zweigeschossig aufgebauten Säu­
lenaltars ist ein Bildnis der in Tirol so beliebten 
,Maria Hilf', in reich vergoldetem Rahmen. Auch 
auf dem Altar begegnen uns wieder die Patrone Jo­
hannes von Nepomuk und Wolfgang, flankiert von 
den Erzengeln Michael und RaphaeL Zuoberst des 
Altars thront Gottvater mit der Heiliggeist-Taube. 

Der Altar wird dem lnnsbrucker Bildhauer Stephan 
Föger zugeschrieben, die Orgel auf der Empore 
stammt von !ganz Franz Wörle. 

Am 5. Oktober 1739 (Rosenkranzsonntag) wurde 
die Schloßkapelle vom Fürstbischof von 13rixen, 
Kaspar lgnaz von Künigl (1702-1747) geweiht, 
nachdem der Baron am 30. September die ewige 
Einhaltung bestätigt hatte. Ein wohl von Stephan 

Während der "Kavalierstrakt" von Wolfsthurn wei­
terhin vom Schloßherrn Gobert von Sternbach be­
wohnt wird, blieb der Herrentrakt mehrere Jahre 
unbewohnt. Auf der Suche nach einer neuen 
Zweckbestimmung ergab sich die Unterbringung 
des Südtiroler Landesmuseums für Jagd und Fi­
scherei. ln der Zeit zwischen 1991 und 1996 hat 
die Si.idtiroler Landesregiemng schonende Instand­
haltungsarbeiten (besonders Dächer und Fassade) 
vorgenommen 

So wird ein doppelter Zweck erfüllt: Das volbtän­
digste 13arock.schloß in Tirol wird der Öffentlichkeit 
zugänglich und dem Besucher ein wichtiger Teil 
der Tiroler Kultur, die Jagd, in wesentlichen Zügen 
vermittelt. 

Schloß Wolfsthurn, 
Gobelin (bcm;llter 
Rupfen} Hirschjagd 
mit höfischer Gesell­
schaft(um 1730) 

Schloß Wolfsthum, 
Gobelin: Eberjagd 
(s. Titclfoto) 
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Gaston Phebus, 
livre de la Chasse; 
Manuscriptfrancais 
616, um 1407, 
Bibliotheque natio­
nale, Paris. 
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Die Jagd in der bildenden Kunst 
Venatio ars nequissima? Zur Einschätzung des Waidwerkes 

in der höfischen und moralisierenden Uteratur 
HansLoinig 

Die Wiedergabe von Jagddarstellungen zählt ohne 
Zweifel zu den frühesten und wohl auch häufig­
sten Äußerungen menschlichen Kunstschaffens. 
Mithin erscheint es begreiflich, daß der eben hier 
gegebeot: Rahmen zu äußerster Raffung des Stof­
fes, zu lediglich punktueller Offenlegung markan­
ter Entwicklungslinien zwingt. 

DieJagd ist eine zentrale Venichtung des prähisto­
rischen Menschen. So ist es verständlich, daß ihre 
bildmäßige Formulierung neben der reinen Tier­
darstellung bereits in den ältesien Zeugnissen der 
bildenden Kunst hervortritt. In den oftmals stark 
verkürzten Wiedergaben von Mensch und Tier in 

der paläologischen Höhlenmalerei ist zuvorderst 
der kultische Charakter, die magisch-bannende Be­
deutung von zentralem Stellenwert. 

Mit dem Wegfall jener ursprünglichen Funktion der 
Jagd, wesentliches Instrument der Nahrungsbe­
schaffung zu sein, ging indessen auch deren Dar­
stellung ihrer vormalig rituellen Aufgabe zuneh­
mend verlustig. Die Jagd wUd bar ihrer lebens­
und gattungserhaltenden Notwendigkeit nunmehr 
freie und glückhafte Übung, dies jedoch unter 
künftighin strenger Beschränkung jenes Personen­
kreises, der dieser teilhaftig zu werden berechtigt 
ist. Das Waidwerk wll'd somit das Vorrecht des ge­
meinhin von Arbeit befreiten, aristolaatischen 
Menschen. Mit fortschreitender Identifikation von 
Herrschertwn und Jagd wird diese späterhin, ne­
ben ihrer Funktion der Ergötzung des Herrschers 
dienlich zu sein, zunehmend auch eine verpflich­
tende Übung für denselben, in der sich Geschick 
und Kühnheit sinnfällig zu äußern vermögen. So 
betonen etwa die mittelalterlichen specula wie 
auch die höfische Literatur der Renaissance und 
des Barocks gleichermaßen einhellig die besonde­
re erzieherische Kraft der Jagd für die Entwicklung 
des künftigen Souveräns, erachten sie als unver­
zichtbares Mittel seiner Körper- und Geistesschu­
lung, insbesondere im Hinblick auf die Erfordernis­
se des Krieges. Sie stählt denselben für den Kampf 
und vennittelt auch weitere Fähigkeiten, deren der 
Feldherr dringlich bedatf. Ein locus classicus für je­
ne Einschätzung der Jagd läßt sich etwa in Xeno­
phons Kyropädie aufsuchen, dem sodann eine lan­
ge literarische Tradition folgt; fast gleichlautend 
handeln späterhin Macchiavelli (11 Prindpe) oder 
Castiglione (U Cortegiano) vom ursächlichen Zu­
sammenhang von Krieg und Jagcl. Possevino (Dia­
logo dell'honore) vermeint gar, daß die Jagd nichts 
weniger als ein Zweig der Kriegskunst selbst und 
mithin den freien Künsten zuzurechnen sei. 

Gleichwohl erachten aber andere Autoren das 
Waidwerk auch als der Erquickung von Körper 
und Geist, der Erholung der Sinne überaus zuträg­
lich, und die Ausübung dieses angesichts der Be­
schwernisse und Verantwortung der Edlen als 
nachgerade unerläßlich für die Bewahrung der 
körperlichen und geistigen Gesundheit. 

Einzelnen Leluen zufolge (etwa Gaston Phoebus, 
Livres du Roy Modus et de Ia Royne Ratio) eignet 
der Jagd auch die Gewinnung persönlichen Heiles 
und eines reinen christlichen Herzens, da dieselbe 
u. a. von der Wurzel aller Todsünden, der acedia 



(Müßiggang) und in deren Gefolge der voluptas 
(Fleischeslust), befreie. Dieser Aspekt der Jagdtä­
tigkelt war in der mittelalterlichen waidmännischen 
Tugendlehre zweifellos ein bedeutender und noch 
bei Maximllian I. wirksam. Es erscheint jedoch be­
greiflich, daß in der Folgezeit jener Zusanunen­
hang loser wurde und in der R.enaissrulce zuneh­
mend ve:rblaßte. 

Zudem bringt die Jagd den Mächtigen in Kontakt 
mit den ihm anvertrauten Untertanen, unbeschad.et 
ihrer Stellung und ihres Ansehens, und stärkt hie­
durch das gute Einvernehmen des Fürsten mit den 
Bewohnern des flachen Landes, eine Notwendig­
keit, die von zahlreichen Herrschetspiegeln der 
Zeit immer wieder dargetan wird. Mithin gewinnt 
die Jagd nicht bloß eine gewichtige Rolle in der 
persönlichen Auseinandersetzung von Herrscher 
und Untertan unter DurchbrechWlg gesellschaftlj­
chcr und bürokratischer Abschirmung, sondem be­
deutet darüber hinaus ein maßgebliches Instru­
ment der Herrschaftsausübung selbst. In diesem 
Sinn äußert sich etwa auch Maximilian I. in einer 
Sentenz seines GeheimenJagdbuches. 

Eine - in der Form wohl singulär gebliebene, in 
gemilderter Ausformung indessen bis in jagdliche 
Werke des 18. Jahrhunderts verfolgbare - über­
höhend-apotheotlsche Charnkterlsieru des Jägers 
entwarf Friedrich II. in seinem Falkenbuch. Der 
Waidmann ist hierin zuvorderst durch rüstigen 
Körperbau wie durch besondere Gewandheft in 
seinem Gehabe ausgezeichnet. Er verfügt ferner 
über äußerste Charakterstärke wie Tugendhaftig­
keit und enthält sich weithin jeglicher Laster. Im 
BJ!de des klealen Jägers zeigt skh sohin das Abbild 
des vollkommenen Menschen selbst. 

Die Jagd erfordert und verleiht charakterliche 
Fähigkeiten in besonderem Maße, die auch für 
höchste Ämter im Staate zureichend sind. Der voll­
kommene Herrscher ist notwendig ein vortreffli­
chcr Jäger, wie jener, dcr sich ln dcr Jagdkunst ;m 
besonderen Maße auszeichnet, hinreichend prä­
destiniert erscheint, Höheres und Höchstes zu er­
reichen. 

Die Beurteilung dcr Jagd als Inbegriff fürstlicher Br­
götzlicbkeit, als fundamentales Instrument des 
Herrschers und Edelmanns zu immerwährender Er­
probung für den Kampf, war in der höfischen lite­
ratue der Antike wie Neuzeit ersichtlich ein gängi­
ger Topos. Gleichwohl war diese Einschätzung 
keineswegs von ungebrochener Einheitlichkeit, 
sondern bereits früh mehrten sich auch Stimmen, 
die sich kritisch mh dcr Jagd, namentlich mh deren 
übertriebener Ausübung befaßten. 

So bringt etwa schon Ovid (Metamorphosen XV, 
95 ff.) das Waidwerk mit dem Verlassen des golde­
nen, idealen Zeitalters in Verbindung; Horaz deu­
tet es - damit die Kirchenväter vorwegnehmend -
als eitles, sinnloses Vergnügen. Insofern scheint 

auch die von Augustlnus getroffene Einreihung der 
Jagd unter jene Tätigkeiten, die den Menschen 
nach seinem Sündenfall - der ihn seiner idealen 
Existenz beraubte - nähren, verständlich. In dieses 
Blld fügt sich ferner zwanglos das synodal bestän­
dig wiederholte Verbot der Jagd und deren Ver­
werfung als lautes und blutiges Handwerk, wel­
ches einem schlichten und gottesfOrchtigen Dasein 
gemeinhin entgegenstünde, eine Einschätzung, die 
sich zuweilen auch die höfisch-moralisierende llte­
ratur der Neuzeit zu eigen machte (etwa C. Span­
genbcrg, ne. Jagteufel, 1560) 

Die Einschätzung der Jagd oszilliert - wie dargetan 
- offenkundig zwischen zwei Extremata, der Apo­
theose derselben im Hinblick auf die Erziehung 
und Erhöhung des Fürsten, zum anderen der mehr 
oder minder schatf vorgetragenen Kritik dcr gei&ll­
chen und höfisch-moralisierenden Literatur daran. 

Die diskrepante BeurteilWlg steht jederzeit auch 
hinter jeglicher künstlerischer Äußerung zum The­
ma. Mithin zeigt sich das Waidwerk in der Folge 
im Dienste der Überhöhung des Aristokratischen 
ebenso wie als Metapher irdischer, menschlicher 
Verstrickungen oder als Sinnbild für das Böse 
schlechthin. 

Wie gezeigt verändert sich mit der zum Machtsym­
bol avancierten Funktion der Jagd auch deren bild­
mäßige Wiedergabe. Nicht mehr der anonyme, das 
Wild bannende, in magischer Zeichenhaftigk:eit in 
duckle Höhlung gesetzte Jäger ;,t Bildgegenstand, 
als vielmebr der despotische Herrscher, der sich in 
heroischer Pose in den Kampf mit furchterregen­
dem Getier verstrickt, welches er aber gleichwohl 
wie scine Feinde in triumphaler Weise zu besiegen 

F-d 
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milien" von der Hand ßernhard van Orleys. Inso­
fern ist diese auch ein bedeutsames Exempel der 
Verquickung von überkommener Thematik und 
neueren Elementen . Eigentliches Thema der Scrit: 
ist jedoch eine Apotheose der j agd@igkeit des -
wohl auch als Auftraggeber hiefür hervorgetrete­
nen - Brüssclcr Ilofcs und mithin eine Huldigung 
an das Haus I Tabsburg selbst. Oie Monate des Jah­
reskreises werden durch einzelne Waidwerke ver­
bildlicht, deren Lokalisierung durch Beigabe cha­
rakteristischer Veduten - etwa der Stadt Brüssel 
und verschiedener bekannter j agdsitze der Umge­
bung- hinreichend bestimmt wird. Die Identifika­
tion der Protagonisten, die nach dem Zeugnis van 
,\ofanders .nae t'leven" (nach dem Leben) wieder­
gegeben sind, ist indessen weithin strittig. 

Zu einer akkurat-deskriptiven Erfas.sung jener fürst­
lichen Verrichtung im JagdstUck gelangte erst T.u­
cas Cranach d. Ä. Am Hof der siichsischen Kurfür­
sten entwickelte derseihe bereits die Sondl.Taufga­
be der höfischen Dokumentarmalerei zu lx·d euten­
dem Niveau. Der malerischen Durchbild ung des 
Sujets gingen hicbci frühere Versuche Cranachs in 
der Graphik voraus. Die Verpflichtung zur imitatio 
na!Urae, zur \Viederg<lbe des Tatsiichlichen. wurde 
diesfalls von Auftrnggeber wie Kunstkritik gleicher­
maßen geforde1t und von Cranach nach einem eu-

logischen Wort des Humanisten Scheure] in seinen 
Jagddarstellungen offcnkundig auch erfüllt 

Die bedeutende und früheste Jagdtafel Cranaehs 
d. A. (KH!'vl Wien; datiert 1529) etwa gibt Kurfürst 
Fricdrich den Weisen und seinen Bruder und !1-Iit­
rcgemen j ohann den Beständigen im äußersten 
Nahraum auf einer schmalen Raumbühne stehend 
und des zugetriebenen Wildes harrend zu erken­
nen. Ferner wird der Betrachter der Person Maxi­
milian I. gewahr. Oie Gesamtkomposition wird we­
sentlich durch ihre kreisföm1ige Anlage bestimmt, 
wobe i der hoch angenommene Betrachterst<lnd­
punkt die durch die Hiiufung des Motivischen er­
fordel"liche Übersichtlichkeit gcwiihrleistet. Das for­
male wie inhaltliche Zentrum bezeichnet jene von 
einem Gewiisser umströmtL' querovale Form einer 
Halbinsel, die den On einer bewegten Jagd 
Ohgleich die Jiiger durch portraithafte Züge 
deutig und treffsicher charakterisiert sind, liegt 
gleichwohl im Falle des Wicner Stückes keine zeit­
genössische Aufnahme eines bestimmten, zweifels­
frei historisch fixierbaren Waidwerkes vor. Zum 
Zeitpunkt der bildliehen r ormulierung waren we­
der friedrich noch Maximilian mehr am Leben. 
Aus bestimmten G1i"mden ist man gleichwohl ge­
sonnen, d ie berühmte Hofjagd auf der Herzogs­
wiese bei St:tms im Sommer 1497 der Tafel zugrun-

Lucas Cranach d . Ä., 
Hirschjagd des Kur­
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de zu legen. Das Stück wäre diesfalls eill von drit­
ter Seite bestelltes historisches Erinnerungsbild. 
Unzweifelhaft aber kommt der Tafel durch die Prä­
senz des Kaisers inmitten und in gemelnsamer Tat 
mit den Kurfürsten eme offenkundig nobilitierende 
Punktion zu, die das Ansehen und den Ruhm des 
säch.sischen Hauses festigen und mehren sollte. 

Der Formung Cranachs wächst hiebei - auch für 
die Folgezeit - paradigmatische Bedeutung zu. In 
vortrefflicher Weise erfüllt seine neue, panoramati­
sche Gestaltung die differenzierten Anforderungen, 
die von Seiten der Auftraggeber an das jagdliche 
Ereignisbild gestellt wurden. Sie vereinigt in unge­
zwungener Weise die persönliche Präsenz, das ge­
treuliche Abbild des Auftraggebers, wie auch Real­
veduten, die mit dessen Herrschaft im Zusammen­
hang stehen, mit jener geforderten Akkuratesse im 
Vortrag des waidmännischen Ereignisses. Der 

Herrscher will zudem diese seine Taten in ihrer 
Gesamtheit aufsuchen können, sohin der Künsder 
verhalten wird, den Typus der Überschauland­
schaft zu wählen, um jene Fülle komplexer und 
dislozierter jagdlicher Vorgänge, die größte Breite 
der Erzählung fordert, in eille gleichwohl emheitli­
che Form zu zwingen. Diese bildliehe Konvention 
findet ihre engste Entsprechung in der Schlachten­
malerei, die just jenes panoramatische Schema für 
ihre Darstellung im Gebrauch hat. Auch in dieser 
Parallelität des fonnalen Aufbaus von Schlachten­
und Jagdbild wird die Nähe von Waidwerk und 
Krieg deutlich. 

Von zentraler Bedeutung, wenngleich eratischer 
Stellung sind die von Maximilian I. selbst initiierten 
Werke jagdlichen Charakters. So erstand in den 
reich ausgestatteten illustrationswerken Weißkunig 
und Theuerdank- selbst wieder Mittelpunkte emes 
größeren dynastischen Ruhmeswerkes - eine glän­
zende Verherrlichung der Person und der Taten 
des Kaisers. Unter letzteren finden sich auch zahl­
reiche, in allegorischer Verbrämung dargebotene 
tollkühne Jagdabenteuer. Die Ausstattung der Wer­
ke vereinigte die besten Kräfte der Zeit. 

Von gänzlich anderem Charakter sind die von der 
Hand Jörg Kölderers stammenden IDustrationen 
der Tiroler Jagdbücher Maximilians. Er gibt in Kor­
respondenz zur inventarhaften, sachlichen Textie­
rung von schlichtem, die Details genau beobach­
tendem realistischem Stil getragene Ansichten der 
beschriebenen Topographien, in welchen zuweilen 
auch der Kaiser selbst hervortritt. 

Das Interesse, das gemeinhin der Renaissancefürst 
der Jagd und seiner Repräsentation in derselben 
entgegenbrachte, stdgerte sich vehement noch im 
Barock. Das absolutistische Herrscherverständnis 
ließ die Jagd zu eillern bedeutungsvollen und we­
sentlichen Inhalt des höfischen Zeremoniells wer­
den und sohin zu einem Träger jener umfassenden 
repräsentativen Wirkungsabsichten, auf die der 
Fürst des 17. und 18. Jahrhunderts in keinem Fall 
verzichten kann, will er nicht seiner Identität verlu­
stig gehen. Die Jagd tritt ein in den Verband des 
höfischen Schaufestes, in dessen Vielgestaltigkeit 
sich der Fürst selbst entäußert, im Sinne einer 
Selbstidealisierung und Übersteigerung; Jagd und 
staatspolitische Idee werden hierin eins. 

Im 17. Jahrhundert ändert sich hinsichtlich der Be­
urteilung und des Vortrages des historischen Jagd­
stückes nur wenig. Der von Orley und Cranach 
ausgebildete Typus wird weithin unverändert fort­
gesetzt. Eine genaue Definition des Schauplatzes 
wie die treffliche Charakterisierung der eingefügten 
Portraitfiguren stehen im Vordergrund des Bildbe­
richts. Jedoch wird die Zahl der historischen Jagd­
bilder zunehmend größer, der Aufwand ihrer 
Durchführung gesteigert. Die wachsend prachtvol­
le Ausgestaltung der Jagd als si.gnillkanter Teil des 



höfischen Festes gtbt auch äußerlichen Anlaß, die­
selbe ihrer Vergänglichkeit zu entreißen, sie bild­
lich festzumachen und sie solcherart der Nachwelt 
dnprägsam zu überliefern, zum eigenen und allen­
falls zum Ruhm der Dynastie. 

Als Zenttum der höfischen Jagd gewinnt de< 'J"'ßl­
sche Hof erstmals unter der Regentschaft Phillips 
IV. größere Bedeutung. Bin vortreffliches und sinn­
fälliges Dokument dessen Jagdleidenschaft liegt in 
der Ausstattung dnes seiner Jagdschlösser, der 
Torre de la Parada vor, in der bedeutende Meister 
der niederländischen und spanischen Kunst zu­
sammenwirkten. In gewisser Weise war die Torre­
Ausstattung damit das private Gegenstück zur offi­
ziellen des Buon Retiro, die mit zahlreichen Auf­
nahmen der militärischen Siege Spaniens die 
Größe und das Ansehen des Landes versinnbildli­
chen sollte. 

Die im 17. Jahrhundert weitergeführte Tradition 
des höll.schen Jagdbildes etrelcbt ohne Zweifel in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Schaffen 
J. B. Oudrys ihren unanfechtbaren dekorativen 
Höhepunkt. Dies gUt namentlich ftlt dessen ftlt 
Ludwig XV. gefertigte Serie, die ,chasses royales", 
welche er als Folge von neun monumentalen Jag­
den zwischen 1733 und 1747 bildete. Thema des 
Zyklus ist ausschließlich die Jagd auf den Hirsch. 
Die Öltliehkelten derselben, die Umgebung von 
Compiegne und Fontainebleau, sind topographisch 
exakt angegeben und zum Teil vom Meister vor 
Ort studiert und aufgenommen worden. Die darge­
stellten Figuren sind durchwegs als Portraits ge­
meint und lassen sich denn auch unschwer zuwei­
sen. Der Raum wird von dnem hohen Blickpunkt 
aus erkannt, die Landschaftsschilderung erscheint 
wei:t:räumig, diffizil und von illusionistischer Tiefe; 
das Bildpersonal, namentlich die fürstlichen Por­
traitfiguren, gewinnen gleichwohl eine grundlegen­
de Bedeutung ftlt den bildliehen Gesamtcharakter. 
Der Erfolg der Serie - im Barock in ihrer Art neu 
und unerreicht - war dn außerordentlicher. Ou­
d.rys Verdienst war die Neuformulierung des Sujets 
für das 18. Jahrhundert, die auch hinfort maßgeb­
lich blieb. Zudem erstrebte er aber auch eine 
künstlerische und kunsttheoretische Erhöhung des 
Jagdbildes, namentlich in dem Versuch einer gülti­
gen Einordnung desselben in den Rahmen des von 
der Theorie am höchsten bewerteten Historienbil­
des. 

Dem künstlerischen Aufschwung der historischen 
Jagddokumentation in Frankreich hatte Deutsch­
land indessen weder im 17. Jahrhundert noch im 
18. Jahrhundert Bedeutungsvolles entgegenzuhal­
ten. Zumeist sind es Meister minderen Grades, die 
zur Ausführung yon Jagdszenen herangezogen 
werden, oftmals aber auch erbärmlich provinzielle 
Kräfte, die jene im 16. Jahrhundert ausgebildeten 
typologischen Grundlagen bis in den Spätbarock 
repetieren. Soweit in diesem Genre höhere Qua-

litäten erreicht werden, erweisen sich die betref­
fenden Stücke als von der Hand ausländischer Mei­
ster stammend, wie etwa eine Jagdszene mit Kur­
fürst Friedrich ID. von Brandenburg des Niederlän­
ders A. Begeyn oder die monumentale Jagdse:rie, 
die der Italiener Curlando um 1690 für Kurfürst 
Max Emanuel von Bayern ausführte. Versöhnlicher 
stimmt hingegen die Folge von Jagden, die ]. H. 
Tischbein Mitte des 18. Jahrhunderts für den Kas­
seler Hof fertigte. Von gewaltigen Maßen, gibt sie 
ein lebendiges und detailliertes Bild der waidmän­
nischen Tätigkeit. 

Doch vermögen diese glücklichen Lösungen nicht 
über die Tatsache hinwegzutäuschen, daß das hi­
,.";,che Jagdbild im späten 18. Jabrlmndert als be­
deutungsvolle Aufgabe des Hofmalers zurücktritt. 
Dies mag auch mit dem Umstand zusammenhän­
gen, daß die Jagd am Vorabend der Französischen 
Revolution zunehmend ihres Charakters, Inbegriff 
filrstlicher Repräsentation zu sdn, entbehrte. So­
fern das Sujet überhaupt noch außerhalb der Festil­
lustration dargestellt wird, erscheint es dem Aufga­
benbereich der Graphik überantwortet oder aber 
in dne private, fust bürgerliche Sphäre zurückgezo­
gen, die jeden höfischen Anklang vermissen läßt. 
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Palazzo Labia in Venedig 
Die Architektur und das Werk Tiepolos 

Florian F1edler 

Aristokratischer Lebensstil wurde in gerade erst no­
bilitierten Familien schon immer mit besonderem 
Genuß und Aufwand zelebriert. Die Labias, die 
1646 ein Adelsprädikat für die enorme Summe von 
100.000 Dukaten erwerben konnten, hinterließen 
in Venedig am Zusammenfluß des Canal Grande 
mit dem Gana1 Regio ein Stadtpalais, das dem Sta­
tus einer barocken Adelsfamilie entsprach: großZÜ­
gige Passadengestaltung, k""'J>iellge Innenausstat­
tung und die Ausmalung des Ballsaals vom be­
gehrtesten Freskomaler seiner Zeit, Giambattista 
Tiepolo. 

Die Auftraggeber 
Die Familie Labia stammte ursprünglich aus Kata­
lonien und häufte seit dem 16. Jahrhundert ein 
Vermögen an, das auf Produktion und Handel mit 
Stoffen basierte und sich dann immer breiter auf­
fächerte, so daß eine Handelsgesellschaft entstand, 
deren hochgestecktes Ziel es war, .di negoziare in 
qualunque sorta di negozii et in ogni parte del 
mondo~.1) In einer Zeit, in der die Lablas ständig 
wohlhabender wurden, verarmte Venedig zuse­
hends. Am dringendsten brauchte die Serenissima 
Geld, als ihr Handelsstützpunkt Kreta gegen die 
Türken verteidigt werden mußte, während daheim 
die Pest ein Drittel der Bevölkerung dahingerafft 
hatte. Der venezianische Gotha, das "Ltbro d'oro", 
das seit 1297 verschlossen war, sollte nun um eini­
ge Namen" erweitert werden. Durch den Titelkauf 
erhielten von 1646 bis 1689 insgesamt 82 ehemals 

bürgerliche Familien Sitz und Stimme im Maggior 
Consiglio, und Giovan Francesco Labia war der er­
ste, der sich darum bewarb.') Erst 1689 wurde das 
Adelsregister endgültig verschlossen, bis es dann 
etwa hundert Jahre später von französischen Revo­
lutionstruppen öffentlich verbrannt wurde. 

Giovan Francesco Labia war nun der Weg zu poli­
tischen Ämtern geöffnet, aber das allein hätte sein 
Ansehen nicht ausreichend gehoben. Zu seiner 
neuen gesellschaftlichen Position fehlte ihm noch 
das, was für einen venezianischen Adeligen als 
standesgemäß galt: Großgrundbesitz auf der Terra 
Ferma, ein Palazzo am Canal Grande und eine Fa­
.millenkapelle in einer bedeutenden veneziani­
schen K:in:he. Die Lablas kauften daher unverzüg­
lich ein riesiges Areal im Podelta, ZU dem nicht nUT 
1487 Felder, fünf Landsitze und zwei eigene Wind­
mühlen gehörten, sandem auch der begehrte Titel 
eines Grafen von Frattesina - alles zusammen für 
180.000 Dukaten.ry 

Die Familienkapelle 

Mit der Errichtung einer Familienkapelle in San 
Niccoli> da Tolentlno Im Jahr 1651~ wurde dcr AI­
chitekt und BUdhauer Andrea Cominelll in eine Si­
tuation gebracht, wie sie in Molleres .Bourgeois 
Gentilhomme" stehen könnte: Anstatt eines zeit­
genössischen Barockaltars wünschten sich die La­
bias die Kopie eines in derselben Kirche befindli­
chen, damals schon über hundert Jahre alten Re-



naissancealtars der alteingesessenen Familie Cor­
naro, die in Venedig hochangesehen war. Da:rüber 
hinaus unterstützten die Labias auf diskrete Weise 
die ~Confraternit:a dei Poveri Vergognosiu, eine 
Bruderschaft verarmter Adeliger, die sich ihres 
Elends schiimten. ry 

Der Bau des Palazzo 

Am Campo San Geremia, an dem die Labias schon 
seft langem wohnten und ihr weitgespanntes Han­
delsnetz koordinierten, war der Bau cines Stadtpa­
lais mit Blick auf den Canal Grande geplant. Um 
aber cinen repräsentativen Palazzo errichten zu 
können, mußten erst klcinere Häuser nach und 
nach aufgekauft werden, was zu zähen Verhand­
lungen, Tauschangeboten und sogar Prozessen mit 
den Nachbam führte. Die Maurerarbeiten konnten 
daher erst um das Jahr 1685 beginnen. Einfacher 
waren die Auseinandersetzungen mit dem Klerus 
und der Stadt. Der Patr.iarch gab sogar sein Einver­
ständnis, den romanischen Campanile der benach­
barten Kin::he von San Geremia abreißen zu lassen, 
weil er dem künftigen Palast im Wege stand.6) Der 
Turm blieb glücklicherweise stehen. Er wurde ein­
fach umbaut und steckt nun mitten im Palazzo 
(vgl. Grundrlß). Großzügig zeigten sich auch die 
Provveditorl di Comun, die es gestatteten, die Fas­
sade des künftigen Palastes ,24 quadri di terreno"') 

in den Campo vorzuziehen. 

Der mittl.erweile bewährte Andrea Cominelli wurde 
diesmal als Architekt, nicht als Kopffit bestellt, und 
die beiden Söhne des schon verstorbenen Giovan 
Francesco Labia traten als Auft:raggeber in Erschei­
nung. In das 1696 fertiggestellte Palais zog Angelo 
Maria mit seiner Familie ein, denn sein Bruder war 
in der Zwischenzeft ebenfalls verschieden. Der im­
posante Bau erhebt sich über drei Stockwerke, die 
von drei Seiten zu sehen sind: die schlichte Fassa­
de zum Campo, die nicht ganz vollendete Schau­
seite zum Canal Regio und die nur drei Achsen 
breite, aber umso prunkvollere Fassade zum Canal 
G<ande. 

Die Architektursprache 

Wie bei allen venezianischen PalästenS), so hält 
sich auch hier die Fassade zum Campo in ihrer Ar­

chitektwsprache deutlich ZUIÜck. Baumeister Co­
minelli betont die Fenster im Zentrum des Gebäu­
des, hinter denen sich der sogenannte Portego ver­
blrgt, eJn langer Saal quer dmch den ganzen Bau, 
der an beiden Schmalseiten großzügig durchfen... 
stert ist, d. h. zum Campo und zur Wasserfassade. 
Die Fensterumrahmungen der Campofassade sind 
nach oben und unten jeweils so gestreckt worden, 
daß sie aneinanderstoßen und sich zu langen Ver­
tikalachsen fügen, die den Bau optisch höher und 
somit imposanter erscheinen lassen. Die Fassade 
besaß bis 1696 nur sieben Fensterachsen. Erst cin 

Anbau um vier Achsen, der vermutlich von 1721 
bis 1735 ausgeführt wurde, warf das Gebäude aus 
seiner Symmetrie - eine kleine Unregelmäßigkeit, 
wie sie bei venezianischen Palästen gelegentlich zu 
sehen ist. 

Auf der Fassade zum Canal Reglo hatte man diesen 
Anbau offensichtlich von Anfang an eingeplant, 
dann aber die letzten drei Fensterachsen nicht in 
das aufwendige Dekorationssystem aufgenommen, 
so daß sie, vom Wasser aus gesehen, wie nicht da­
zugehörig erscheinen (Klarheit verschafft erst der 
Grundriß). Dadmch wirkt die große Portalöf!nuog 
des Wasserelngangs, zu der sowohl hohe Besucher 
als auch Waren gerudert wurden, leicht aus der 
Mitte gerückt. Trotz der kaum störenden Unvollen­
detb.eit vermittelt diese Fassade einen festlicheren 
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Palazzo Labia am 
Cana1 Regio (rechts) 
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Eindruck als der Landeingang, denn er entwickelt 
sich würdevoll in die Breite und hat durch die 
Wohlproportioniertheit der Bauglieder schon Zwei­
fel an der Autorschaft Cominellis geweckt.~) 

Die schmale, aber prunkvoll gestaltete Schauseite 
zum Canal Grande bringt Cominellis gereiftes Ar­
chitekturverständnis am überzeugendsten zum 
Ausdruck. Auf einem zurückhaltend bossierten 
Erdgeschoß erheben sich zwei reich ornamentierte 
Geschosse - eigentlich sind es gleich zwei Piani 
Nobili -, die aus drei großen Achsen bestehen. 
Ganz oben befinden sich riesige Adlerfiguren, die 
als neues Wappentier der Auftraggeber stolz von 
allen Seiten herabblicken. Auch die sorgfältig be­
hauenen Schlußsteine, die abwechselnd zu Frauen­
und Männerköpfen geformt sind, zeigen die gelun­
gene Symbiose von Architektur und Bildhauerei, 
die mit Cominellis Doppelbegabung zusammen­
hängt, denn er war ursprünglich als Bildhauer aus­
gebildet worden, hatte jedoch später bei Baldassa­
re Longhena, Venedigs führendem Architekten, die 
Baukunst erlernt. 

Giambattista Tiepolos Fresken 
im Ballsaal 

Man betritt den Palast, egal ob zu Wasser oder vom 
Lande, durch den schon angesprochenen Portego. 
Dieser Mittelgang quer durch den Palazzo bildet 
den Angelpunkt der Raumaufteilung. Zu beiden 
Seiten öffnen sich Nebenräume wie Warenlager, 
Verkaufsräume, Büros, ein Treppenhaus und seit 
dem An- und Umbau von etwa 1721 bis 1735 auch 
ein Lichthof. Aus statischen Gründen wiederholt 
sich das Grundrißschema des Erdgeschosses in den 
darüber befindlichen Appartements, zumindest in 
bezug auf die tragenden Mauem. Dort befindet sich 

ein kubischer Ballsaal (ca. 12 x 12 x 12 Meter), der 
sich über zwei Stockwerke erhebt. Schon allein die 
beeindruckenden Ausmaße des vollständig ausge­
malten Festsaals weisen darauf hin, daß sich im Pa­
lazzo Labia Giambattistas bedeutendstes veneziani­
sches Fresko erhalten hat. Seine großen Freskenzy~ 
Iden waren nicht in Venedig, sondern vor allem auf 
dem Festland entstanden (z. B. Villa Pisani in Stnl, 
Villa Valmarana), denn man mußte mitansehen, 
wie die feuchte Atmosphäre und die salzdurch­
tränkten Mauem viele Fresken der Lagunenstadt 
zerstörten, z. B. die schon im 18. Jahrhundert ver­
schwindenden Fassadenmalereien von Giorgione, 
Tizian oder Pordenone. 



Die Datierung 

Tiepolo arbeitete wahrscheinlich 1746/47 für die 
Labias. Diese Datierung beruht auf e1net in der Bi­
bliothek Weissenhorn aufgefundenen Zeichnung 
des deutschen Malers Pranz Martin Kuen, der sich 
genau in diesem Zeitrawn in Venedig aufhielt und 
eine erotisierende Darstellung aus dem gerade fer­
tiggestellten oberen Wandbereich des Ballsaals ko­
pierte, "Plutos Raub der Proserpina"1D) Die daraus 
abgeleitete Datierung wird dadurch erhärtet, daß 
Giambattista und sein Sohn Damenico in den bel­
den Jahren, die sie für die Labias arbeiteten, keine 
anderen Aufträge ausführten: Domenico begann 
nichtvor 1747 mit dem Passionszyklus für das Ora­
torio del Crocefisso in der venezianischen Pf'arrldr­
che San Polo, und Giambattlsta ließ sich bis 1749 
Zeit, das zentrale Deckengemälde der Scuola dei 
Carmini nachzuliefern, obwohl er den Vertrag mit 
der Bruderschaft schon am 21. Dezember 1739 un­
terzeichnet hatte. 11) 

Kleopatra in der Kunst 

Wer den Festsaal betritt, erkennt auf der linken Sei­
te die .Begegnung von Antonius und Kleopatra" 
und rechts das .Bankett der Kleopatra". Die von 
Tiepolo gewählten Szenen handeln von einer hi­
storischen Persönlichkeit, die die Phantasie der 
Künstler inspiriert hat wie keine andere: Kleopatra 
vn., die letzte Herrseherin Ägyptens aus dem Ge­
schlecht der Ptolemäer, Vor Händels Julius Cäsar", 
der 1724 uraufgeführt wurde, waren schon minde­
stens zwanzig Barockopern zu diesem Thema 
komponiert wordenll), hinzu kamen mehr als hun­
dert Sjngspiel.e, Ballette und Theaterstücke, die die­
se im Kern wahre Lebensgeschichte zur Legende 
verdichteten. Die Faszination des Stoffes lag in der 
Bandbreite der Affekte, der Kombination von 
Macht und Liebe, Aufstieg und Fall, Ekstase und 
Freitod - und das eingebettet in eine Atmosphäre 
von orientalischem Luxus und späthellenistischer 
Dekadenz. Am Schicksal der Pharaonin läßt sich 
die Einflußmöglichkeit des Individuums auf das 
Weltgeschehen nachvollziehen: Die Römer zollten 
ihr Respekt, und die Bewunderung der Nachwelt 
gilt ihr immer noch, trotz ihres Sch.eitems. 

Die Architekturmalerei 

An der Engangswand und ihr gegenüber, auf der 
durchfensterten Hofseite des Ballsaals, wird der 
Ein:t:retende durch eine Barockarchitektur in Trom­
pe-l'reil-Malerei getäuscht, die belebt wirkt durch 
tabletttragende Pagen und kletternde Affen. Bevor 
Tiepolo mit der Arbeit begann, hatte Girolama 
Mengozzi, genannt Colonna, eine sich d.eutlicb. an 
zeitgenössischen Thea.terprospekten orientierte Ar­
chitekturmalerei (ital. quadratura) geschaffen. Der 
Raum erweckt den Eindruck eines Rundumthea-

ters, das den Betrachter in seine Mitte nimmt. Die­
se Kulissenarchitektur lobt Orlandi in seinem 1753 
veröffentlichten Führer, dem ,.Abecedario pittori­
co", olmedabei Tiepolo zu erwähnen.l.l) 

Die beiden Hauptszenen bekrönt jeweils ein Trom­
pe-l'reil-Bogen, ein dreiachsiges Prachtmotiv mit 
flankierenden Nebenachsen, die sich über beide 
Wände exstrecken und den Eindruck verrnitteln, als 
ob man sich in einem luftigen Gartensaal befände. 
Im oberen Tell des Raumes erheben sich echte 
und fingierte Fensteröffnungen, auf deren Giebel­
bekrönungen Tiepolo dunkel patinierte und zum 
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Giambattist.a Tiepolo 
und Girolama Men-

fo':!:,~o 
des Palazzo Labia 
mit dem geflügelten 
Pegasus, 1746 
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wleAnrn.l3. 
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Teil mit Grünspan überzogene allegorische 
Bronzeskulpturen setzte, die zwar vollplastisch 
aussehen, aber gemalt wurden. Der "Quadraturi­
sta" Colonna hatte einen prunkvollen architektoni­
schen Rahmen geschaffen, der durch seinen Um­
fang rmd die Komplexität der geschaffenen Illusi­
onsräume weit über das hinausgeht, was man rm­
ter eiriem Rahmen verstehen würde. Dennoch 
konnte Tiepolo die ihm für die figurative Malerei 
verbliebenen Flächen so nutzen, daß eine vollkom­
mene Synthese entstand. 

Das Deckenfresko 
mit seinem Durchmesser von sechs Metern gibt 
den Blick in einen illusionistischen Himmel frei, 
der in starker Untersicht den Pegasus zeigt, ein 
Flügelroß göttlicher Herkunft. Er reitet der in Gold 
gekleideten Personifizierung der Glorie entgegen. 
Für diese "sotto-in-su-Darstellung" war ein beritte­
ner Ordnungshüter aus einem Deckengemälde 
Veroneses im Palazzo Ducale das Vorbild gewe­
sen. Die Pyramide im Hintergrund ist als Symbol 
der Ewigfeit verwendet worden. 

Die .Begegnung von Mare Antonius 
mit Kleopatra" 

Diese Szene ist mit dem Tanzsaal durch eine ge­
malte Treppe verbunden, die dann in einen Boots­
steg übergeht und die dicht gedrängten Zuschauer 
in zwei Gruppen teilt. Durch die Lebensgröße die­
ser Figuren und die Suggestivkraft der ungewöhnli-

chen Perspektive zieht Tiepolo den optisch ge­
täuschten Betrachter mit ins Geschehen: In Tarsos, 
an der Südküste der heutigen Türkei, ereignete 
sich 41 v. Chr. das dargestellte Treffen. Mare Anto­
nius genoß als Gouverneur der Ostprovinzen und 
Ehemann der Octavia, Schwester des Augustus, 
größte Vollmachten und hohes Ansehen, die er 
aber mißbrauchte. Die Tage von Tarsos waren der 
Beginn der liebesbeziehung. Sie werden als orgia­
stische Begegnung von Aphrodite und Dionysos 
beschrieben, die Kleopatra zu einem Sieg als Frau 
zu machen wußte, den sie jedoch als Schritt zum 
politischen Sieg verstand. Statt als Vertreter des rö­
mischen Reichs aufzutreten, begleitete Mare Anto­
nius die Pharaonin nach Alexandria, heiratete sie 
(ohne sich je von Octavia scheiden zu lassen), und 
darauf folgte die, wie er meinte, schönste und lu­
xuriöseste Zeit seines Lebens mit der neuen Ge­
mahlin, die ihm insgesamt drei Kinder gebar.'4) Da­
mit nicht genug, teilte er die ihm anvertrauten rö­
mischen Ostprovinzen zwischen diesen Nachkom­
men auf, ernannte Kleopatra zur .Königin der Kö­
nige" und ließ sich in Alexandria einen Tempel er­
richten, um sich als Osiris-Dionysos huldigen zu 
lassen. 

Dem orientalischen Traum des Pharaonenpaares 
setzte Augustus 31 v. Chr. durch seinen Sieg bei 
Actium, der größten Seeschlacht der Antike, ein 
Ende. Er besetzte ganz .Ägypten, das zu seiner per­
sönlichen Kolonie wurde, und sicherte Rom für die 
nächsten Jahrhunderte die alleinige Herrschaft über 
das Mittelmeer. Mare Antonius nahm sich das Le­
ben, rmd die mittlerweile 39jährige Kleopatra 
konnte bei Augustus nichts mehr ausrichten, trotz 
ihrer legendären Verführungskünste, denen ja auch 
schon Cäsar erlegen war. Sie folgte Mare Antonius 
in den Tod, um nicht angekettet in Augustu.s' Tri­
umphzug durch die Straßen Roms geschleift zu 
werden. Ihr Selbstmord durch Schlangenbiß wurde 
in der Kunst wesentlich häufiger dargestellt als die 
im Palazzo libia zu erkennende Begegnungsszene, 
die den festlichen Auftakt einer leidenschaftlichen 
Beziehung bildete. 

Tiepolo hüllt Kleopatras Körper in ein aprlkosen­
farben schimmerndes Brokatgewand, aus dem nur 
eine zierliche Fußspitze ragt. Ihr ungewöhnlich tief 
ausgeschnittenes Dekollet€: deutet den Fortgang 
der Ereignisse an. Mare Antonius wirkt durch den 
staunenden Seitenblick, den er auf sein Gegenüber 
riskiert, seine gebückte Stellung und den knaben­
haften Gesichtsausdruck von Kleopatras Ausstrah­
lung beeindruckt. Trotz der erotischen Darstellung 
bleibt kein Zweifel am Herrschaftsanspruch der 
Pharaonin, den die hoheitsvolle Miene, mit der sie 
kühl an Antonius vorbeiblickt, und ihr aufrechter 
Gang mit dem in die Hüfte gestemmten Arm verra­
ten. Pagen verleihen der Szene ein höfisches Ge­
präge, das zur majestätischen Aura der Königin 
beiträgt. 



Aus dem Volksgemenge erhebt sich im Hinter­
grund der geschwungene Bug einer Prachtbarke 
mit einer sehr lebendig wirkenden Flußgottheit als 
Gallionsfigur, die sich witzigerweise auf einen 
Fisch abstützt. Ein Matrose rafft ein vom Wind ge­
blähtes Segel, das einen hellen Hintergrund für ori­
entalische Würdenträger bildet, die an Land gehen. 
Die Steilheit der Darstellung verstärkt ein ganzer 
Wald von in den Himmel ragenden Hellebarden, 
die auf die hinter der Scheinarchitektur verborge­
nen römischen Soldaten schließen lassen. 

Tiepolo arbeitet mit Gegensatzpaaren: Er stellt 
Komplementärfarben (z. B. die rotgrüne Uniform 

Mare Antons), helle und dunkle Partien (z. B. den 
weißen Pferdekopf und die beiden Negerpagen) 
und alte und junge Menschen nebeneinander. So 
flankieren zwei mürrische Orientalen mit durch­
furchten Zügen das jugendlich straffe Gesicht der 
Kleopatra. Die Komplexität des Freskos, vor allem 
aber die durch das Hochformat verstärkten Figu­
renüberschneidungen, erforderte eine gründliche 
Vorbereitung, denn in der Freskotechnik sind spä­
tere Korrekturen nur sehr beschränkt möglich. 
Dem planenden Vorgehen durch zahlreiche Vor­
zeichnungen ist später der Eindruck spielerischer 
Leichtigkeit zu verdanken, der an Tiepolos CEuvre 
so geschätzt wird.'>) 

Das "Gastmahl der Kleopatra" 
In einer von Plinius (Naturgeschichte, IX) und Plut­
arch CVitae) beschriebenen Wette behauptete Kleo­
patra, das kostspieligste Gastmahl der Geschichte 
geben zu können. Mare Antonius und der als 
Schiedsrichter hinzugezogene Plautus, der dem Be­
trachter den Rücken zuwendet, beobachten skep­
tisch, wie Kleopatra einen ihrer kostbaren Ohrrin­
ge löst und sich ein Glas Essig bringen läßt. Darge-
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stellt ist der Moment, in dem sie eine der unbe­
zahlbaren Perlen in die säurehaltige Flüssigkeit 
wirft. Die ganze Szene ist wie auf ein Podium ge­
hoben, im Hintergrund erkennt man einen Garten 
im Abendlicht 

Tiepolo malte diese Episode, weil die Auftraggebe­
rin Maria Labia, die Witwe des reichen Giovan 
Francesco II Labia, eine außerordentliche Juwelen­
sammlung besaß, die Charles De Erosses in seffien 
Reisebeschreibungen erwälmt.'G) Die immer noch 
sehr attraktive Dame durfte ihren Schmuck auf­
grund der strengen venezianischen Luxusgesetze 
nicht außerhalb des Hauses tragen. Auch die rechts 
des Freskos von der Seite dargestellten Goldge­
fäße, die Tiepolo zu einem Buffet anordnete, las­
sen sich in einen Bezug zu den Auftraggebern set­
zen. Wählend eines Fests öffnete einer der Labias 
das Fenster, warf die kostbaren Teller hinaus und 
gab dabei ein Bonmot zum besten: »Se l'abbia o 
no, .sarö sempre un Labia." Da Patrizierfamilien ihr 
nicht investiertes Vermögen in Geschirr aus Edel­
metall anlegten, hätte diese Geste aus der Sicht des 
Ancien regime als besonders verschwenderisch ge­
golten11), hätte man nicht vorher diskret Netze im 
Kanal aufgespannt. 

Veroneses Einfluß 

Tiepolos Darstellung basiert nicht auf einer archäo­
logisch-historischen Wirklichkeit. Der ganze Kleo­
patra-Zyklus zeigt keine ägyptisierende Mode, son­
dern Kostüme des 16. Jahrhunderts, die ihm aus 
Werken seines wichtigsten Vorbildes vertraut wa­
ren, Paolo Veronese. Dessen höfisches Figurenre­
pertoire, man denke z. B. an die Fresken in der 
Villa Barbaro in Maser von 1561/62, und seine pal­
ladianisch inspirierte Hintergrundarchitektur mit 
Säulenstaffagen, vor denen Bankettszenen unter 
freiem Himmel stattfinden, gehören zu den szene­
graphischen Effekten, die Tiepolo durch Veroneses 
riesige Refektoriumsbilder gekannt haben dürfte. 

Für die venezianische Malerei des 18. Jahrhundert<; 
war Veronese stilprägend, ganz besonders für Tie­
polo. Das zeigt sich an den Kompositionen mit 
großzügiger Breiten- und Tiefenwirkung, am hel­
len Kolorit mit leuchtenden Farben und an zahlrei­
chen Details aus Veroneses figurativem Repertoire: 
Hofzwerge, Schoßhündchen, schwarze Pagen, Ori­
entalen. Nicht nur die Bestuhlung und die Teller, 
auch alle Kostüme der Figuren im Labiafresko ent­
sprechen Vorbildern, die Tiepolo aus den Werken 
Veroneses kannte: Halskrausen, Stehkrägen, ge­
schlitzte Schulterpartien, Renaissanceschmuck­
stücke, orientalisch anmutende Turbane und Phan­
tasiehüte und sogar römische Zenturios, die kurio­
serweise Waffen des 16. Jahrhundert<; tragen. 

Diese Kostümwahl hatte auch einen praktischen 
Grund, denn der damalige Betrachter erkannte auf 
diese Weise, daß die Handlung in einer vergange­
nen Zeit spielte, wenn auch nicht ganz klar war, in 
welcher. Genau so verfuhr auch, die damalige Auf~ 
führungspraxis in Theater und Oper."!) Man knüpf~ 
te bewußt an eine Zeit an, in der sich Venedig auf 
dem Höhepunkt seiner jahrhundertelangen kultu­
rellen Entfaltung befand. 

Das Verhältnis Tiepolos zu seinem Vorbild Verone­
se bereicherte die vom Eindruck der Leichtigkeit 
beherrschte Malerei des Settecento um das prun­
kende Kolorit und die höfische Atmosphäre des 
venezianischen Manierismus. Im Falle der Familie 
Labia hat die damals herrschende Wertschätzung 
der Anciennität zur Übernahme aristokratischer 
Leitbilder geführt. In der Zeit, als Tiepolo das 
Fresko malte, hatte die Familie, gestützt auf ihr 
nach wie vor immenses Vermögen, den riesigen 
Feudal.sitz in der Poebene und eine geschickte 
Heiratspolitik (der Umbau des Palazzos war ja auf­
grund einer bevorstehenden Vermählung vorge­
nommen worden), einen festen Platz in der adeli­
gen Gesellschaft Italiens eingenommen - ein Jahr­
hundert nach dem Titelkauf und ein halbes Jahr­
hundert vor der Französischen Revolution. Außer 
dem Palast ist vorn Glanze der Labias nichts geblie­
ben. 



Burgenfahrt des Österreichischen Burgenvereines 
nach Hessen im September 1995 

38 Mitglieder des Österreichischen 
Burgenvereines und sein Präsident 
Bemhard von Uphart trafen sich in 
Fulda zum Besuch hessischer 
Schlösser und Burgen. Am 26. 9. 95 
erreichten wir nach abwechslungs­
reicher Fahrt durch die Rhön mit 
ihren Vulkankegeln (.,Hessisches 
Kegelspiel") zunächst Schloß 
Ludwigseck westlich Rottenburg 
anderFulda. 

Ludwigseck wurde im Auftrag Land­

graf Ludwigs I. um 1400 durch die 
Ritter Röhrenfurt und Holzheim auf 
einem Basaltfelsen, dem Atzenstein, 
zum Schutze der Bevölkerung er­
baut. 1419 wurden diese Familien 
mit der Burg und Uegenschaft be­
lehnt. Nach Aussteiben der Röhren­

furt 1431 ging das Lehen an Röhren­
furts Schwiegersohn, den Ritter Her­

mann Riedesel Seit 500 Jahren 
pflegt die Familie Riedesel diesen 
schönen Besitz. Heutige Eigentüme­
rin ist Frau Annegret von nnd zu 
Gilsa, geb. RiedeseL 

Nach dem Mittagessen kurze Besich­
tigung der Kirchenruine Hersfeld, 
danach Besuch von Schloß Au­
gustenau in Herleshausen 
bei Prinz und Landgraf von und zu 
Hessen und Gemahlin, früher 400 m 
vor dem eisernen Vorhang gelegen. 

Von den Wllpriinglichen Bauten der 
Jahre 1536 und 1601 ist nach einem 
Umbau, besonders dem Einbau ei­

nes Treppenhauses durch den 
Großvater des jetzigen Besitzers, der 
1905 das Haus übernahm, relativ 
wenig erhalten. 

Schloß Augustenau birgt in seinen 
bemerkenswerten Räumen hervorra­
gende Dinge und eine Bibliothek -
ca. 5.000 Bände. 

Dann ging es weiter nach Tann, ein 
Stück durch die ehemalige DDR, 
den sogenannten Thüringer Zipfel, 
zum Gelben und Blauen 
Schloß von Kilian Frellietr von der 
Trum. 

Beide Gebäude bßden einen Kom­
plex. Auch in diesem schönen An­
wesen wurden wir mit den Schwie­
rigkeiten konfrontiert, ein solches 
Haus zu bewahren. Die Fahne des 
Panzerkreuzers ,Von der Tann', ver­
senkt in Scapa Flow, hängt im 

Großen Saal. Sie kam aus der Mari­
nekameradschaft Von der Tann 
nach dem Tod des letzten Mitgliedes 
an das Haus. 

Der folgende Vormittag war Pul da 
gewidmet und begann mit der Be­
sichtigung des Dornes St. Salvator 
und Bonifatius, der Michaelskirehe 
und des Schlosses, gefülut von Frau 
Rupprecht. 

Der Dom mit dem Grab des hl. Bo­
nifatius und die Kirche St. Michael 
sind ehrwürdige Plätze der Mission 
christlichen Glaubens, bedeutungs­
voll für die Mission in Mittel- und 
Osteuropa. 

Das Schloß ist seit 1894 im Besitz 
der Stadt Fulda aus dem elnstigen 
Besitz der Landgräfin. Es ist ein 
schönes Beispiel barocker Repräsen­
tationeines Fürstbischofs. 

A.nschl.ießend Führung im evang. 
Damenstift Wallenstein im 
ehemaligen Palais Busek (1732) 
durch Herrn Hans Georg Primus. Im 
Kapitelsaal Sitz und Stab der Äbtis­
sin (Geschenk Wllhelms n. 1909). 
Die Stiftung wurde errichtet zur 
.Versorgung rechtschaffener Chri­
stenkinder vermöge einer geistli­
chen Gesellschaft, aus welcher dem 
nachbleibenden Geschlecht ein ewi­
ger Nutzen zufließe" durch Maria 
Amalie von Schlitz, geb. von Zerbst 
1759. Die Genehmigung des Stiftes 
erfolgte durch Kaiser Pranz I. von 
Habsburg, nachdem ihm die Statu­
ten des .reichsunmittelbaren Stiftes" 
waren vorgelegt worden, mit dem 

Bemerken, wer das Stift bebindem 
oder irgendwie bekümmern WOrde, 
habe die .Ungnade des Kaisers und 
eine Strafe des Kaisers und Reiches 
von hundert Mark gültigen Goldes 
zu erwarten". 

Die Tradition aufrechtzuerhalten ist 
in unserer Zeit nicht einfach. Das 
Stift wurde deshalb mit den Kaufin­
gern uniert, die bereits 1760 bis 
1770 die Führung des Stiftes über­
nommen hatten. Hier wurden in 
den letzten Jahren 3,81 Mio. DM in­
ve&len. 

Naclunittags besuchten wir zunächst 
Schloß Adolfseck, die Fasa­
nerie bei FU!da. Die Baugeschichte 
beginnt ca. 1710, zunächst als Land­
schlößchen des Fürstabtes Adolph 
von Dalberg. Seit 1739 wurde es 
durch Amand von Buseck zu der jet­
zigen großen Anlage ausgebaut. 
Nach wechselvollem Schick.sal. in 
der napoleonischen Zeit und 
preußischer Herrschaft wurde das 
Schloß 1873 dem Landgrafen Fried­
rich Wilhelm von Hessen zurückge­
geben. 1949 wurde es nach Behe­
bung der Bornbenschäden Museum; 
die Einrichtung ist das persönliche 
Werk des Landgrafen Phillip. Nun 
birgt das Schloß neben dem großar­
tigen Treppenhaus mit der Kaiser­
stiege die berühmte Antikensamm­
lung der Landgrafen. 

Anschließend Fahrt zur Burg auf 
dem Brandenstein, die nun 
gerade 100 Jahre im Besitz der Fa­
milie von Brandenstein ist. Über die 
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Schloß Laubach, 
Empfangder 
SchloßherrenGraf 
undGclflnru 
Solms-Laubach, 
links: Dr. Grünberg 
und Frau, der Ver­
fasserdes Berichtes 

Schloß Arolsen, 
Großer Saal im 
1. Obergeschoß 

SchloßBirstein 
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Geschichte der Burg hat Isa von 
Brandenstein, die Tante des jetzigen 
Besitzers Constantin von Branden­
stein, eine lesenswerte Schrift ver­
faßt. Die Heilat der einzigen Tochter 
Hella des Grafen Zeppelin mit Alex­
ander von ·Brandensteln brachte den 
erblichen Grafentitel Brandenstein­
Zeppelin. Da auch der heröhmte 
Würzburger Arzt und Japanforscher 
Phillip Pranz von Siehold der Fami­
lie angehön, wird hn Torbau anläß­
lich seines 200. Geburtstages 1996 
ein Sieholdarchiv eingerichtet. Isa 
von Brandenstein legte 1970 schon 
ein Holzgerätemuseum an, das vie-

le, oft schön geschnitzte Dinge ent­
hält, die manchem aus Großmutters 
Zeit noch in Erinnerung sein mögen. 

Am Donnerstag, 28. September, fuh­
ren wir nach Schloß Laubach­
Graf und Gräfin Kar! zu Salms-Lau­
bach. Schloß Laubach geht im Kern 
auf etwa 1400 zurück und auf die 
Falkensteiner, als deren Erben die 
Solmser Laubach zur Stadt machten 
und ihre Residenz um 1550 im 
Schloß cinrichteten. Graf Friedrich 
Magnus begründete 1555 eine La­

teinschule und die Bibliothek, die 
inzwischen auf mehr als 50.000 Bän­
de angewachsen ist. Die zum Teil 
sehr wertvollen Bestände werden 
laufend ergänzt und von Interessen­
ten genutzt. 

Kloster und Schloß Arns­
burg 

Die großartige Anlage ist, wie die 
meistenZisterzienserklöster,abgele­
gen, in einer Flußschleife der Wetter 
erbaut. Die Kirche, zwischen 1200 
und 1250 entstanden, wirkte, ob­
wohl Ruine und ohne Dach, mit den 
Durchblicken zu Mittel- und Seiten­
schiffen und auf die Vierungspfeiler 
vor dem dunklen Grün der umste­
henden Bäume überwältigend. Ein 
Teil der Klosterbauten, z. B. das 
DOl"lllitorhun, ist für Veranstaltungen 
hergerichtet. Im Kreuzgang des Klo­
sterseinEhreofriedhof. 

Nach all diesen Anstrengungen er­
holten sich die Besucher im stim­
mungsvollen Restaurant "Altes Brau­
haus" beim Mittagsmahl auf liebe­
volle Einladung von Graf und Gräfin 
Kar! von der Groeben, ehe die Fahrt 
weitaging nach Schloß Ürten­
berg - hier begrüßt von Prinz und 
Prinzessin zu Stolberg-Wemigerode. 

Die Burg, auf der Höhe eines Ber­
ges über der Nidder, stammt in 
ihrem Beginn aus dem 12. Jahrhun­
dert. Qualitativ hochwertige romani­
sche Steinmetzarbeiten wurden ge­
funden. Weitere Ausgrabungen und 
Untersuchungen sind im Gange, 
über die wir von einem Doktoran­
den unterrichtet wurden. 

Seit 1247 war Ortenberg als Ganer­
benburg angesehen und blieb dies 
bis heute (früher unter Beteiligung 
der Häuser Isenburg, Nassau, Ho­
henlohe, Trimberg, ab 1578 unver­
ändert mit den Häusern Stolberg, 
Hanau und Isenburg). 

Schloß Birstein - Fürst und 
Fürstin Franz von Isenburg-Birstein 
- Die Burg ist 1279 erstmals er-

wähnt. Durch die Um- und Anbau­
ten der Herren von Isenburg im 16. 
und besonders im 18. Jahrhundert 
ist von der mittelalterlichen Anlage 
wenig sichtbar. Die Isenburger wur­
den 1744 gefürstet durch Kaiser Karl 
VII. Das .Neue Schloß", nach Plänen 
Johann Wilhelm Fabers von 1764 
umgestaltet, präsentiert sich nun als 
liebenswerter Barockbau. Hier war 
Ludwig Emil Grimm, ein weiterer 
Bruder der Märchengrinuns, mehr­
fach zu Gast. Er verliebte sich in ei­
ne junge Gräfm Wächtersbach, die 
er vergeblich allein im Park zu tref­
fen suchte. Als nun Grimm aufbrach 
nach Steinach, wo sein Elternhaus 
stand, schickte ihm die Gräfin eine 
Zofe mit einer roten Rose nach .. 

Wir sahen eine sehr ausgeglichene, 
hannonische, mit großem Ge­
schmack eingerichtete und renovier­
te Residenz im echten Sinne des 
Wortes. 

Freitag, 29. 9. 1995: Der erste Be­
such dieses Tages gilt der Burg 
Herzberg-Freiherr und Freifrau 
Hans Eppo von Dömberg. 

Die Gründung erfolgte wahrschein­
lich lange vor der ersten urkundli­
chen Erwähnung 1298 als kleine 
Holzburg an beherrschender Stelle 
am kürzesten Verbindungsweg zwi­
schen Frankfurt und Leipzig. Im 19. 
Jahrhundert diente die Burg wie vie­
le andere als Steinbruch, bis sich die 
Verhältnisse stabilisierten und die 
Familie Dömherg um die Jahrhun­
dertwende an die Konservierung 
denken konnte, und um sie zu för­
dern wurde eine Stiftung eingerich­
tet. Die interessante Burgkapelle 
war ursprünglich eine römisch-ka­
tholische Stehkirche, langgestreckt, 
im Mauerwerk noch frühgotisch. Sie 
wurde 1661 umgebaut und mit einer 
Empore versehen. 

Als leutes besuchten wir Schloß 
Arolsen -Fürst und Fürstin Witte­
kind zu Waldeck und Pyrmont. 
Nachdem Fürst Friedrlch Anten von 
Waldeck 1711 in den Reichsfürsten­
stand erhoben worden war, beauf­
tragte er Julius Rothweil, eine sehr 
großzügige Schloßanlage zu entwer­
fen. Das fülute zu der wohl einheit­
liebsten Barockanlage Rothweils, der 
auf keine Vorgängerbauten Rück­
sicht nehmen mußte. Es entstand 
.unter Zusammenfassung aller Er­

fahrungen, aller Möglichkeiten, aller 
Kunstzweige, ja von Kunst und Na­
tur ein barockes Gesamtkunstwerk 
bleibender Bedeutung". 
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Die Reise des ÖBV nach Hessen Burg Herzberg in 
kann man nach den Worten seines einer Luftaufnahme 
Präsidenten Bemhard von Uphart 
zusammenfassen: 

, .Wir haben wunderschöne Dinge 
und bedeutende Häuser gesehen, 
wir haben uns sehr gefreut zu se­
hen, daß man geschichtliche Ereig­
nisse emst nimmt, wir haben erlebt, 
daß das größte Kapital, um eine 
Burg oder ein Schloß in die Zukunft 
weiterzutragen, der Humor ist. Wir 
werden die Erinnerung an diese Rei­
se mit uns nehmen wie Ludwig 
Grimm die rote Rose der Gräfin 
Wächtersbach." 

H. Grünberg 

Jahreshauptversammlung am 30. März 1996 in Pappenheim 
Verein zur Erhaltung privater Baudenkmäler 

und sonstiger Kulturgüter in Bayern e. V. 

Um 11 Uhr begrüßte Graf Fugger 
von Glött als erster Vorsitzendet die 
Anwesenden im Saal des alten 
Schlosses in Pappenheim und dank­
te im Namen der Anwesenden den 
Gastgebern, Graf und Gräfin Al­
brecht von und zu Egloffstein, fiir 
die Ausrichtung der Tagung. Er be­
grüßte dann den bereits anwesen­
den Redner des Tages, Herrn Dr. 
Schosset, Vorsitzender des Landes­
denkmalrates. 

Anschließend begrüßte Graf Egloff­
stein die Teilnehmer, auch im Na­
men seiner Frau und seiner Familie. 

Es wurde dann entsprechend der 
Tagesordnung vorgegangen: 

Graf Fugger berichtete darüber' daß 
im Landesdenkmalrat im Interesse 
der privaten Besitzer erreicht wurde 
(im gemeinsamen Wrrken mit der 
Deutschen Burgenvereinigung, den 
Grundbesitzerverbänden und unse­
rem Verein), die Frage des bewegli­
chen Inventars erträglich im Gesetze 
zu verankern, d. h., daß Inventare 
auch nur mit Einverständnis des Be­
sitzers erstellt werden können oder 
sollen. 

Bodendenkmäler sind bei Auffinden 
meldepflichtig wie bisher. Bisher 
zahlte der Staat die vom UD festge­
legte Sicherung des Fundes. Nun­
mehr soll diese Zahlung der Grund­
besitzer übernehmen, während das 
IfD wie bisher Form und Umfang 

Protokoll und Bericht 

der Grabungen festlegt. Es wurde 
eine Begrenzung insofern erreicht, 
daß das IiD nunmehr vor Beginn 
den Kostenrahmen festlegen muß. 
Auch diese Festlegung ist aber für 
den Grundbesitzer unzumutbar. Lei­
der sind a conto der schlechten fi­
nanziellen Situation des Staates wie­
derum die Geldmittel für das IiD 
gekörztworden. 

Die EU hat 1992 eine Richtlinie über 
Ausfuhrbeschränkung von Kulturgü­
tern erlassen, die schlicht unerträg­
lich ist. Danach ist es nicht mehr 
möglich, Kunst- und Kulturgegen­
stände in Drittländer zu bringen. 
Dies geht so weit, daß nicht einmal 
mehr Fotografien mit einem Alter 
von über 30 Jahren ausgeführt wer­
den dürfen. Diese Richtlinie steht 
nunmehr zur Überarbeitung an. Lei­
der hat jedoch außer Deutschland 
bisher kein einziges Land dagegen 
seine Stimme erhoben. Graf Fugger 
bat daher den anwesenden Präsi­
denten des Österreichischen Burgen­
vereins, Henn Dr. von Liphart, um 
Unterstützung. 

Wiederum besteht von Baden-Würt­
temberg aus die Tendenz, den Ab-­
schreibungsparagraphen für denk­
malgeschützte Bauten entfallen zu 
lassen. Es wurde jeder gebeten, da­
gegen Stellung zu nehmen, um die­
sen abennaligen Versuch zu verei­
teln. 

Weiterhin wurde aus dem dritten 
Bauschadensbericht des Bundesbau­
ministerlums der Teil der Denkmal­
erhaltungs-Aufwendungen von pri­
vaten Besitzern vorgelegt. Hiernach 
wurde in der Bundesrepublik 1992 
(Berichtsjahr) eine Summe von 2,4 
Mrd. DM errechnet, die von privaten 
Besitzern in diesem Jahre eingesetzt 
wwrlen. Dem stehen rund 551 Mio. 
DM als staatliche Leistungen (Zu­
schOsse + Steuervorteile) entgegen, 
also nur 23%. Die Länder insgesamt 
haben für ihre im staatlichen Besitz 
befmdlichen Baudenkmäler ca. 395 
Mio. DM aufgewendet. 

Außerdem ist zur Zeit die Entwick­
lung der Vermögens- und Erb­

schaftssteuer zu beobacluen. Es gibt 
im Bundesfmanzministerium eine 
Tendenz zum Verkehrswert hin, die 
auf eine Aufteilung von Gebäude-
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Pappenheim, Neues 
Schloß, Klenze-Bau 
mitOriginalaus­
stattung,Ofenmit 
Holzverkleidung 
(feinste Sitgearbei­
ten) und Aufsatz aus 
Akanthusblättern 
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und Bodenwert hinausläuft. Parallel 
dazu ist eine Abschlagstaxe für älte­
re Gebäude gedacht, die jedoch ei­
nen maximalen Abschlag von bis zu 
30% beinhalten soll. Diese Lösung 
kann eine verheerende Wll"irung für 
Besitze haben und würde enteig­
nungsartige Folgen haben ... \ .Auch 
hier sind alle aufgerufen, sich dage­
gen einzusetzen. Die Bayerische 
Staatsregierung will jedoch am Roh­
mietenverfahren festhalten. 

Weiterhin soll ein gemeinsames Vor­
gehen durch die Koordinierung der 
Verbände für den Schutz des Eigen­

tums erreicht werden. Hier wurde 
speziell der Koordinator für Eigen­
tumsschutz bei den Grundbesitzer­
verbänden, Herr von Haimendabl, 
genannt. 

Dr. Sylvia Freiin Ebnet von Eschen­
bach, die Jugendreferentin im Vor­
stand, berithtete von ihren Kontak­
ten mit den Gruppen in Südtirol und 
Österreich. Von dort wäre einiges zu 
übernehmen, wie z. B. Vorträge, 
Konzerte, Wanderungen und gesell­
schaftliche Treffen als Veranstaltun­
gen. Außerdem soll ein Treffen in 
Unterweikertshofen bei Graf und 
Gräfin Hundt stattfinden, um weite­
res zu erreichen. 

Dann folgten die Berichte des 
Schatzmeisters Johannes Freiherr 
von OW und des Rechnungsprüfers 
Helmut Freiherr von Oefele. Die La­

ge der Finanzen ist im Laufe der 
Jahre gl.eichbleibend. Der Mitglieds­
beitrag bleibt im kommenden Jahr 
unverändert. Der Vorsitzende dank­
te beiden Herren für ihre Arbeit, 
und der Beifall des Auditoriums be­
kräftigte dies. 

DerGeschäftsfübrerOlivierFreiherr 
von BeauHeu Marconnay berichtete 
über seine Aktivitäten, so über das 
in Krems miterlebte Symposium 
über Restaurierungen, über eine Ta­
gung in Weimar und wies auf die 
kommende Leipziger Messe in be­
zug auf Restaurierung und Stadt­
kernerneuerung hin. Eine Tagung 
mit Restauratoren aus Südtirol, 
Österreich und Bayern wurde von 
ihm vorgeschlagen. 

Der erste Vorsitzende wies noch­
mals auf den Beschluß von Moos 
hin, die halbierte Beitragssumme 
solle für jugendliche Mitglieder des 
Vereins gelten, sie soll für deren Ak­
tivitäten mit zur Verfügung stehen. 
Darin wäre die ARX nicht enthalten. 

Freiherr von Oefele schlug die Ent­
lastung des Vorstandes vor, sie wur­
de bei Enthaltung der Betroffenen 
einstimmig erteilt. Anschließend 
übernahm er als Wahlvorsitzender 
die Neuwahl nach Rücktritt des Vor­
standes. Die Versammlung entschied 
sich für die gemeinsame Wieder­
wahl des gesamten Vorstandes 
durch Handzeichen. Dies geschah 
einstimmig bei Enthaltung der Be­
troffenen. Wieder gewählt wurden: 
1. Vorsitzender: Albert Graf Fugger 
von Glött; 2. Vorsitzender: Otto Graf 
von La Rosee; 3. Vorsitzender: Dipl.­
Ing. Sebastian Norkauer; Schatzmei­
ster: Johannes Freiherr von Ow; Ge­
schäftsRihrer: Ollvier Freiherr von 
Beaulieu Marconnay; Vorstandsmit­
glied für die Jugend: Dr. Sylvia Frei­
in Ebner von Eschenbach. 

Der nicht anwesende Otto Graf von 
La Rosee hatte schriftlich erklärt, für 
die Wiederwahl zur Verlügung zu 
stehen und die Wahl gegebenenfalls 
anzunehmen. Die anwesenden Ge­
wählten nahmen die Wahl an und 
dankten den Mitgliedern für das 
zum Ausdruck gebrachte Vertrauen. 

Als Vorschläge für den Ort der kom­
menden ]HV boten Dr. Peter Frei­
herr von Erffa, Schloß Ahorn bei Co­
burg, und Dr. Dieter Freiherr von 

Hauch, Schloß Haunsheim bei Dil­
lingen, an, dies aber nur im Som­

mer, da es nicht beheizbar ist. 

Herr Dr. von Uphart berichtete aus 
Österreich von ähnlichen Proble­
men. Abschreibungen gibt es dort 
nicht, die Zuschußsumme wurde 
auch dort halbiert, die Erbschafts­
steuer wird auch zur Zeit neu über­
legt. Zur Jugend meinte Herr von 
J..iphart, es sei nach den bisherigen 
Feststellungen eine Frage der über­
sehaubaren Größe eines Landes 
(sprich Kleinheit), wie gut sich so 
etwas durchfilhren ließe im Hinblick 
auf größere Spontaneität und Be­
weglichkeit. Wie weit es jedoch ge­
lingen würde, die Jugend außer den 
Veranstaltungen an die Objekte 
selbst und deren Problematik heran­
zuführen, bliebe bisher offen. 

Graf Fugger schloß die ]HV und be­
dankte sich für das Erscheinen der 
Mitglieder und bat Herrn Dr. Schos­
serumseinen Vortrag. 

Der kutze und prägnante Vortrag 
von Herrn Dr. Schosset löste eine 
recht lebhafte Diskussion aus. An­
schließend wurde ihm herzlich ge­
dmkt. 

Nach einem gemeinsamen Mittages­

sen ging es unter der umsichtigen 
und pointierten Führung des Grafen 
Egloffstein in das Neue Schloß, ei­
nem noch voll erhaltenen Klenze­
bau, bemerkenswert wegen dieses 
einmaligen Ethaltungszustandes. 
Von dort ging es zur Burgruine mit 
vorheriger Besichtigung der goti­
schen Klosterkirche, die gerade re­
stauriert wird. Sie diente den Pap­
penheims über die Zeiten als Grab­
lege. Von der Burg aus konnte das 
Städtchen trotz des schlechten Wet­
ters wunderbar überschaut werden. 
Anschließend kehrten wir zurück 
zum Alten Schloß, wo der Saal in­
zwischen durch die Gräfin und ihre 
Töchter mit Tischen verzaubert war 
und die Beteiligten zum warmenden 
Tee und guten Gesprächen einlud. 

Trotz des kalten Aprilwetters war es 
dank der Gastlichkeit und des inter­
essanten Programms und der guten 
Führung auf dem Rundgang durch 
Stadt und Geschichte einer Familie 
und des durch sie geprägten Ortes 
ein wirklich erlebnisreicher Tag. 
Dafür sei hier nochmals im Namen 
aller Beteiligten den Gastgebern 
großes Lob und herzlicher Dank 
ausgesprochen. 

Frbt. von Beaulieu Marconnay 



World Monuments Fund 

Es sind die Schätze der Ardtitektur, 
der Malerei und der Skulptur, die 
viel von unserer Vergangenheit, 
aber auch die Gegenwart erklären 
köMen. Es sind diese Dokumente, 
die uns lehrreich dienen und die 
auch unseren Nachkommen unser 
gegenwärtiges Bestehen näherbrin­
gen werden. So hat sich der World 
Monuments Fund zum Ziel gesetzt, 
die Überlieferung dieses Gedanken­
und Kulturgutes an unsere Zukunft 
zu.-tren. 

Im Jahre 1965 gründete ein amerika­
nischer pensionierter Colonel den 
World Monuments Fund, eine priva­
te, nicht gewinnorientierte Organisa­
tion, die furen Hauptsitz in New 
Y ork City hat. Seit ihrem Bestehen 
wurden mehr als hundert Projekte 
in 35 Ländern finanziell und tech­
nischunterstützt 

Dazu :dihlen Projekte wie zum Bei­
spiel die geheimnisvollen Altäre auf 
den Osterlnseln, eine aus Felsen ge­
meißelte Kirche in Äihiopien, Zie­
gelsteinbauten in New Mexico und 
Holzbauten in Katmandu. Weiters 
sind die Restaurierung des ZWO!fsäu­
ligen Portals des antiken Aphrodi­
sias, des Brunnenhauses im Kloster 
von Mudejar, dem königlichen Klo­
stervon Guadalupe und die Neuver­
goldung der Kuppel von Les invali­
des in Paris Projekte, die vom World 
Monuments Fund lnitüert wurden. 
Zur Zeit setzen wir uns für die Er­
haltung des neogotischen Stadtzen­
trums von Liverpool und der impo­
santen Ruinen von Ankor ein. 

Ein großes Anliegen des World Mo­
numents Fund ist die Unterstützung 
von Projekten in Italien, da einer­
seits der Gründer des Ponds eine 
große Uebe für dieses Land emp­
fand und außerdem Italien einen 
tragenden Anteil an der Entwicklung 
dieser Organisation hat. Nach den 
schlirrunen Überschwemmungen am 
4. November 1966 in Venedig und 
Florenz folgte der World Monu­
ments Fund, damals genannt Inter­
national Fund for Monuments, der 
von der Unesco ausgerufenen Kam­
pagne zur Rettung Venedigs, und es 
konnte mit den RestaurierungsaiDei­
ren des vielleicht bedeutendsten go­
tischen Palazzos in Venedig, des Ca' 
d'Oro, begonnen werden. 

Als eine immer größer werdende 
Anzahl von Privatpersonen einen ' 
Beitrag zur Wiederherstellung der 
stark beschädigten Monumente von 
Venedig anbot, leitete das italieni­
sche Komitee die Gründung diverser 
Vereinigungen in Amerika ein. Jede 
dieser Vereinigungen, die sich in 
New York, Chicago, Los Angeles, 
Boston, in den Bundesstaaten von 
Minnesota und North Carolina eta­
blierten, übernahm die Aufgabe, für 
ein spezielles Objekt in Venedig fi­
nanzielle Unterstützung bereitzustel­
len. Mehr als zwanzig Objekte ver­
danken somit ihr Bestehen dieser 
großzügigen privaten Initiative. 

Im Laufe dieser Kampagne fiir Ve­
nedig begann auch die Zusammen­
arbeit mit der Samuel H. Kress 
Foundation, die 1972 zustimmte, die 
Restaurierungsarbeiten der Kirche 
der Pieti mit ihren in Ovalen ange­
legten Tiepolofresken zu unterstüt­
zen. In kürzester Zeit entwickelte 
sich ein enges Arbeitsverhältnis, und 
der World Monuments Fund über­
nalun das Management und die Ad­
ministration für alle Projekte in Eu­
ropa, denen die Kress Poundation fi­
nanzielle Unterstützung zusicherte. 
Durch diese Partnerschaft wwde ei­
ne bemerkenswerte Anzahl von Pro­
jekten in Venedig und anderen Städ­
ten Italiens realisiert. 

Die Kress Poundation richtete auch 
ein wissenschaftliches Labor, das die 
Problematik von Restaurierungsar­
beiten analysiert und aufzeigt, in der 
Abtei der Misericordia in Venedig 
ein. Heute ist dies eines der bedeu­
tendsten Informations- und Bil­
dungszentren Italiens. Es wurden 
zahlreiche Programme entwickelt, 
die Information und Hilfe bei der 
Planung und Betreuung von Projek­
ten, technische Gutachten, Aufstel­
len von Kapital, Ausbildungspro­
gramme und weiteres anbieten. 

Aufgrund der profunden und 
langjährigen Erfahrungen vergrößer­
te sich konstant das weltweite Ein­
satzgebiet So war es dem World 
Monuments Fund ein Anliegen, Pri­
vatpersonen als Partner zu finden, 
um gemeinsam örtliche Organisatio­
nen einzurichten. Diese Tochterge­
sellschaften agierten einerseits als 
Verbindungsglieder zwischen den 
einzelnen Projekten und dem öffent-

liehen Interesse staatlicher Stellen 
und vergrößerten andererseits die 
Kapazität des World Monuments 
Fund bei der Auswahl einzelner Pro­
jekte, bei den Möglichkeiten finanzi­
eller Unterstützung und unseren 
Bemühungen, die Bedeutung der 
Erhaltung des kulturellen Erbes wei­
ter zu verlautbaren. 

Die erste Tochtetgesellschaft wurde 
vom italienischen Komitee unter der 
Führung von Conte Paulo Marzotto 
1989gegrtindct. 
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Brunnenhaus des 
KlostersMudejar, 
dem königlichen 
Kloster von Guada­
lupe, Spanien, 1991 
restauriert 

Scala d'oro, Palazzo 
Ducale, Venedig, 
1974restauriert 



riziJn, /1ladonna mit 
Kind, lll . Katharina , 
hl. Domenikus und 
Stift'"r, Parma, 1992 
vom C.omilato ltalia­
no restauriert 
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Aufgrund des Erfo l ge~ des ita lieni­
schen Komitees wurden an­
schließend weitere Tochtergesell­
schaften in frnnkreich, Spanien, Por-

Großbrit:mnicn und J\kxiko 
in J\cw York wurde ein Je-

wbh l lcritagc Council gcgründu 

ist e~, Personen mit tkm Re-

unser kulturelles Erbe zu Kontakt mit 
erhalten, au szuzeichnen. Der 
lieh vergebene Hadrian Es wurden Österreichische Objekte 

und Projekte 
sehr interessant und hilfreich sein 

Giovanni Battista Tiepolo 

Tiepolo -Alr.lstell!!/18 z um dreilmn ­
der/Sien 

,,Der Himmel auf Erden" 

Anläßlich der Eröffnu ng 
arn 14. Febnwr 1996 

leider ohne 
den italieni-

Aber kaum betritt de r Besucher die 
Residenz und nimmt seinen \\'eg 
treppauf, da öffnet sich über ihm 

a 



Tiepolos Himmel über Balthasar 
Neumanns Treppenhaus mit dem 
Lichte himmlischen Glücks, oder 
sind es die Farben venezianischer 
Fröhlichkeit, die die Weh der Erdtei­
le umstf3hlt' Das sollte jeder am En­
de für sich beurteilen, denn es ist zu 
empfehlen, den Weg durch diese 
Ausstellung zu gehen -vielleicht so­
gar mehrmals! 

Die Redner dt:s Tages bekräftigen 
das in ihren AnsprJchen: der Bayeri­
sche Staatsminister der Finanzen, 
der Oberbürgermeister Würzburgs, 
der Botschafter der Republik llalien 
und ebenso der Bayerische Minister­
präsident. Sie alle schütteten mit 
Recht ein wahrhaft barockes Füll­
horn des Lobes aus über den Veran­
st<Jiter, die Bayerische Verwaltung 
der Staatlichen Schlösser, Gärten 
und Seen, den verantwortlichen Lei­
ter, Herrn Dr. Kriickmann, ebenso 
wie über alle Beteiligten und die 
Mäzene, heute Sponsoren genannt, 
und die vielen Leihgeber dieser Aus­
stellung. Es wurde auch erinnert an 
die 12 Minuten des Infernos am 
Abend des 16. J'>lärz 1945, in denen 
das alte Würzburg von Bomben 
überschüt tet verbrannte. Dann aber 
kam ein amerikanischer Kulturoffi­
zier und rettete gemeinsam mit 
Würzburger Bürgerinnen und Bür­
gern, trotzderen materieller Not, die 
Reste der Residenz_ So blieben uns 
das Treppenhaus und der Kaisersaal 
mit den Fresken erhalten. Ohne die­
sen Einsatz wäre die heutige Aus­
stellung nicht möglich 

Tiepolo wurde am 5. März vor 300 
Jahren in Venedig geboren . Er zog 
als bereits anerkannter Künstler mit 
seinen Söhnen nach Würzburg. 
Dafür schlug er die Angebote der 
Großen der damaligen Welt aus. Er 
ging nicht zu König Ludwig XV 
nach Paris, zu König Kar! nach 
Stockholm oder zur Kaiserin Katha­
rina der Großen nach St. Petersburg, 
er ging nach Würzburg. Was war 
der Grund, so fragte Seine Exzel­
lenz, der Botschafter Ita liens, Dr 
Umberto Vattani , und meinte, es sei 
wohl der Reiz gewesen, hier an die­
sem On gemeinsam mit dem Bau­
meister Balthasar Neumann und 
dem Stukkateur Antonio Bossi dem 
fürstbischöflichen Bauherren ein 
neues Werk zu schaffen_ Es muß 

und Lorenzo mitbeteiligt sein konn­
te. Es war die glücklichste Zeit sei­
nes Lebens, die, wie die Ausstellung 
uns vor Augen hält, voller Arbeit bis 
ins Detail war. Das kann der Be­
tf3chter an vielen Beispielen der 
den großen Werken zugeordneten 
Zeichnungen und Studienbliiuer se­
hen, die durch hinweisende Fotos 
aufgezeigt sind. Mit welch einer Ge­
nauigkeit und oft sich korrigieren­
den Vorarbeit wurden diese Werke 
geschaffen! 

Glück für Würzburg, das dieses ge­
meinschaftliche wesent liche Werk 
des Barocks italienischer und deut­
scher Kultur in seinen Mauern weiß, 
Glück für uns Betrachter alle, die 
wir über eine Zeitspanne diese Ar­
beiten in dieser Zusammenstellung 
sehen können und die Schaffens­
gänge verfolgen dürfen. 

vom Atem des Glücks zu spüren, 
durch die Begegnung mit einem 
großartigen Kunstwerk. Wie Bahha­
sar Neumann es sich wünschte; Es 
sollte der Nachwelt unvergeßlich ins 
Gedächtnis eingegraben sein, und 
das gilt auch für Tiepolo. 

Olivier Frhr. v. Beauheu Marconnay 

Kunsthistorische 
Betrachtungen 

Wer aus dem Ves!ibül der Würzbur-
wohl diese einmalige Möglichkeit Es ist anzuraten, nach Würlburg zu ger Residenz ins Treppenhaus auf-
des Schaffens von etwas Neuem ge- fahren, um den .Himmel auf Erden" steigt, dem weitet sich bei jedem 
wesen sein, an dessen Entstehen er zu erleben und vielleicht etwas da - Schritt der unvergleichliche Anblick 
1nit seinen zwei Söhnt:n Domenico von in sich aufzunehmen, ein wenig von Giambattista Tiepolos Plafond-

Treppenhaus der 
Würzburger Resi­
denz mit Blick auf 
die Europasektion 
des Deckenfreskos 
von GiambattistJ. 
Tiepolo(1752/53) 

Selbst die Deutsche 
Bundespost hat sich 
des Themas ange­
nommen 
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Der zwei Bände um­
fassendeKatalog(Bd.I 
ZU39DM,Bd.IIzu49 
DM)i&tbe!Pret5el.er­
sd!ienen, herausgege­
ben von der Bayeri­
schen Verwaltungder 
StaatllchcnScbl.össe:r, 
Gärtenund Seen, von 
PeterO.Krl1ck:mann, 
undkost:etlm.ganZC:D. 
79DM. 
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Anbandeiner 

~~ 
Besucherdie Staats­
werdung Bayerns seit 
lmvedolgen,an­
handeinerumfassen­
de.nDatenba:Dkvan 
ca.2500Einzelanga-

"""""'"""""""" -­seseine5Heimalortes 
Im 18. und 19. jahr­
hundertseib8terfor-

"""'· ZurAusst:eilunger-
schelnteinKaralog 
(s. auchAusstellu:ogs­
JW..-) 

521HX 1/96 

malerei, sein Hauptwerk und gleich­
zeitig das größte Deckenfresko Jn 
der GeBchichte der Kunst (ca. 580 
Quadratmeter). Um den Aufenthalt 
der Tlepolofamilie in Franken darzu­
stellen, kann man sich keinen 
prunkvolleren Auftakt vorstellen. 

Giambattista kam arn 12. Dezember 
1750 mit seinen beiden Söhnen Do­
menico und Lorenzo in Würzburg 
an und blieb bis Herbst 1753. Er­
staunlich, was in der relativ kurzen 
Zeitspanne alles ennnanden ist: Drei 
Kaisersulfresken mit der "Hoch­
zeit", der .Invest:ttur" und dem .Ge­
nius lm.perii, dem die Braut zuge­
führt wird• und vor allem das riesige 
Treppenhausfresko. Dort erkennt 
man in einer ZU83.1IliD.enschau der 
vier damals bekannten Kontinente 
auch die Menschen, die sie bewoh­
nen, selbstverstandich aus der SJdrt 
der Europii.er. In der Asiensektion 
des FreskOB stellte Tiepolo eine 
grausame Hinrichtung dar, in Ameri­
ka rösten Kannibalen Menschen­
tleisch, und den afrlkanischen Kon­
tinent bevölkert er mit Affen, Vögeln 
und Negerpagen, die Weihrauchge­
fii.ße schwenken. Wunschgemäß 
malte der Venezianer die bekrönte 

Europa als Herrin der Erde, die es 
sich auf dem Stier bequem macht, 
umgeben von christlkhen und poli­
tischen Symbolen, zu ihren Füßen 
die Künste und die Musik und über 
ihr der Auftraggeber Karl Philipp 
von Greiffenklau, der in einem ver­
goldeten Ovalrahmen im Profil zu 
erkennen ist, gehalten von der Alle­
gorie des Ruhms und bekrönt von 

de< Tugend. So - de< Fiin<bi­
schof in den Olymp, eine gemalte 
Apotheose, verewigt durch die Mei­
sterBchaftTiepolns. 

In den Wmtermonaten ruhte die Ar­
beit an den Fresken, und Giambattl­
sta widmete sich der Ölmalerei. Es 
entstanden die beiden Al.tarbil.der für 
die Schlo.ßkapelle, die "Himmelfu.hrt 
Mariens~ und der "Engelssturz", die 
,.Anbetung der Helligen Drei Köni­
ge~ .fO.r das Kloster Mansterschwan­
ach (heute in der Alten PJnak.othek;), 
die zwei Ölgemii.lde mit Szenen aus 
dem liehesieben von "Rinaldo und 
Annida~, dann die .Familie des Da­
rius vor Al.exander", "Mucius Sca.e­
vola vor Porsenna~, "Esther und 
Ahasverus•, "David und Abiga.ie 
und schließlich der • Tod des Hya­
zinth". 

Daß sich in Fnmken das Hauptwerk 
des venezianischen Settecento befin­
det, verdanken wlr einem Mailänder 
.Künstler", dem Hochstapler Viscon­
ti, der nichts zuwege brachte und 
sich mit dem Vorschuß aus dem 
Staub gemacht hatte. Dataufhin wur­
de der berO.hmte Venezianer Giam­
battista Tiepolo nach WOrzburg be­
rufen. 

Ziel der Ausstellung ist, die Werke 
der Tiepolofarnllie wieder zu ver­
sammeln, die in Franken vor fast 
250 Jahren auf Papier, Leinwand 
oder auf dem Feinputz in den 
Prunkräumen der Residenz entstan­
den waren. En;t:aunlich groß ist die 
Zahl der au&gestellten Zeichnungen, 
die den kreativen Schaffensprozeß 
offenlegen. Von ersten Gedanken­
sk:!z:zen Ober konkrete Kompositi­
onsentwürfe bis zu Detallstudien, 
die sich in Einzelprobleme vertiefen. 
- Die Ausstellung präsentiert eicht 
nur die fertiggestellten Fresken und 
Gemälde, sondern vermittelt auch 
den Fortgang der Entwurl'!Jarbeit, so 
daß der Besucher das Gefühl hat, 
dem K:Onstl.er bei der Arbeit über 
die Schuher zu schauen. 

FlorlanFiedler 

Maximilian von Montgelas und das Ansbacher 
- Memoire von 1796 

Eine AussteUung des Hauses der 
Bayerischen Geschichte in Zusam­
menarbeit mit dem Bayerischen 
Hauptstaatsarchiv in Ansbach und 
Maneben 

Vor 200 Jahren, am 30. September 
1796, legte der Wirkliche Legations­
rat Maximilian von Mon:tgelas 
r 1759. t 1B38l dem pJll1moh<n 
Thronfolger, Herzog Maximilian Jo­
seph von Pfalz-Zweibrücken, ein 
politisches Programm vor, das unter 

dem Namen "Ansbacher M&noire 
in die Geschichte eingehen sollte. 
Damit war ein Werk geschaffen, 
dessen praktische Umsetzung seit 
1799im~ undspäteren 
Königreich Bayern die Weichen für 
die Errichtung eines modernen und 
leistiJngsfäbigeStaatesstellte. 

In der von .Aufkiilrung und Französi­

scher Revolution bestimmten Epo­
che fand sich Bayern als aufstreben­
der Mittelstaat im Interessengegen­
satz zwischen dem napoleonischen 
Frankreich und der Habsburger-

Monarchie. Die Aussichten auf die 
Verwirklichung eines gesellschaftli­
chen Reformprogramms waren zur 
damaligen Zeit denkbar schlecht 
Der junge Montgelas stand erst seit 
kurzem als politischer Berater in 
den Diensten des Herzogs Maxlmil.i.­
anJoseph, dessen Tec:itorlum Trup­
pen des revolutionären Frankreich 
besetzt hielten. Montgelas hatte in 
der fränkischen Residenzstadt Ans­
bach Schutz gefunden, die damals 
zu Preußen gehörte. 

Im Mittelpunkt der Montgelasschen 
Reformen stand die Errichtung von 
Fachministerien und die Bildung ei­
ner leistungs&bigen Beamtenschaft. 
Bei diesem umfassenden Maßnah­
menpaket wurde er von zahlreichen 
Mi:tubeitem unterstützt, wie z. B. 
vom Juristen Johannes Anselm von 
Feuerbach und dessen Entwurf für 
sein wegweisendes Strafrecht:, dem 
Sikularisatiorukommissar Christoph 
von Aretin und dem Verwaltungs­
fachmann Nikolaus Thad.däus von 

Gönner, dessen .Staatsdieneqnag­
matik" von 1805 die Grundlagen der 
modernen Beamtenschaft schuf. 

In seiner Funktion als Minister von 
1799 bis 1817 setzte Montgelas 
wichtige Forderungen· der Auf­
kla.rung in Bayern politisch um: die 
Gleichheit der Menschen vor dem 
Gesetz, die allgemeine und gleiche 
Besteuerung, die Aufhebung der 
persönlichen Unll:rtänigkeitshlllt­
nisse, die religiöse Toleranz, die Re­
form des Schulwesens und die Pres­
se-undVeröffent1ichungsfreiheit. 

Nach seiner Entlasmmg aus Maximi­
lianJosephs Diensten im Jahre 1817 
schreibt Montgelas an den König ei­
nen Rechenschaftsbericht, der noch 
einmal sein langjähriges Wirk~n vor­
beiziehen läßt. Eine sog .• Ballotier­
maschine~ zur Auszählung von Ab­
stimmungsergebnissen, z. B. im 
Landtag, fi1hrt auf die für Bayern 
wichtige Verfassungsfrage hin und 
weist den Weg in die Zukunft. 



Gold im Herzen Europas 
Dtese Ausstellung entstand tn Zu­
sammenarbeit zwischen dem Berg­
baU- und Industriemuseum Ostbay­
ern, dem Haus der Bayerischen Ge­

schichte, der Technischen Untver­
sttllt Manchen und dem Techni­
schen Nationalmuseum Prt:lg. 

In der AUIIstellung BOllen die vielP.I.l­
tigen Facetten von Gewinnung, Be­
arbeitung und Verwendung des 
edelsten aller Metalle von der Früh­
geschichte bis zur Gegenwart aufge­
zeigt werden. Gold steht seit der An­
tike als Symbol für Rcichtu.m, Macht 
und Glück, verleilit Schmuck­
stücken, Herrschaftsinsignien und 
saJaal.en Gegenständen Unvergäng­
lichkeit und höchsten Wert. ZUIIam­
men mit Silber wurde es zur Trieb­
kraft fiir den Femhandel, der im Mit­
telalter seinen Anfang nahm. Im Mit­
telpunkt der Ausstellung stehen die 
durch das Gold geschaffenen engen 
Beziehungen zwischen Nord- und 
Ostbayern einetseits und Böhmen .. -. 
Archäologische Forschungen bele­
gen ein .goldenes Band" diesseits 
und jenseits des bayerisch-böhmi­
schen Grenzgebirges. AUII den Mit­
telgebttgen 0~ und Böh­
mens stammten im Mittelalter ein bis 
zwei Drittel der europäischen Pro­
duktion, das sog. "Berggold•, 

Österreichische Kunst­

historikerin, 46, langjähri­

ge Tätigkeit als Dozentin 

und Reiseleiterin, z. Z. 

Lektorin, Sprachen, EDV, 

zuverlässig und lernfähig, 

sucht neues Aufgabenge­

biet in Betreuung eines 

Museums, Verwaltung ei­

nes historischen Gebäu­

des, als Führetin o. ä., 

auch Teilzeit 

Zuschriften an die Haupt­

schrlftle!toog erbeten. 

wUJrend aUII Flüssen und Bächen 
das BOg .• wasch- oder Seifengold" 
gewonnen wurde. Auch abenteuerli­
che Yenruche der .Goldmacherei" 
(Alchemie) werden vorgestellt. 

Mit dem .Schatz von Großbissen­
dmf' in der Oberpfalz wird Gold als 
Zahlungsmittel bereits für die kelti­
sche Epoche belegt. In Böhmen 
wurden seit 1325 MünZen aus ein­
heimischem Gold geprägt. Im spä­
ten Mittelalter wurde das Gold (vor­
wiegend ungemünzt) als kompaktes 
Zahlungsmittel fOr den Fernhandel 
verwendet. Regensburg kommt in 
diesem Zusammenhang eine beson­
dere Stellung als Drehscheibe des 
europäischen Handels zu, am Zu­
sammenfluß von Donau, Naab und 
Regen gelegen. 

Mach:tinsignien, Reliquien, sakrale 
Gegemtlinde, HeiiJgeDfiguren und 
Bücher/Evangeliare wurden auf viel­
fältige Weise mit dem ko.sn:rißchen, 
sonnenbaft glänzenden Material 
zum Leuchten gebracht, wie z. B. 
das .Ottokarkreuz" von 1261 
(s. Abb.) oder die 1356 von Karl IV. 
erlassene .Goldene Bulle~. Seit der 
frOhen Neuzeit wurden Blattgold 
und Golddraht fOr Kunst und Kunst­

gewerbe zu wichtigen Ausdrucks­
mitteln. Seit dem 18. Jahrhundert 
wurde auch Glas mit GOldmalereien 

veredelt. Paramenten- und Fahnen­
stickerei dürfen hier nicht uner­
wähnt bleiben. 

Heute wird Gold vor allem von der 
Schmuckindustrie verwertet, aber 
auch in der Zahn- und Halbleiter­
technik sowie zur Bedampfung von 
Sonnenschutzgläsem Es lebt dar­
über binaUII auch in den traditionel­
len V.,-goldung&ecbnJiren, ""'ollem 
im Bereich der Restaurierung fort. 

Der Besucher ist eingeladen, die 
Entwicklungsgeschichte, die Statio­
nen und Techniken des Goldes lren­
nenzulemen, zu erl'ahren und zu er­
leben. 

Burgenvortrag in Kanada 

Auf Einladung der ÖstelTelcbischen 
Botschaft in Ottawa und der öster­
reichisch-kanadischen Gesellschaft 
fanden im Rahmen des Kultutpro­
gramms zum Millennium-Jahr 1996 
in Ottawa und Montreal zwei Vor­
tragsabende zum Thema ~Öster­
reichische Burgen, Geschichte und 
Gegenwart" statt. Referentin war 
Frau Dr. Magdal.ena von Hörmann­
Weingartner, Innsbruck, von der im 
Vorjahr in ZUIIammenhang mit der 
großen Wanderausstellung Tiroler 
Künstler ("Arttirol") Kulturkontakte 
mit Kanada hergestellt worden wa­
ren. Das Burgenthema stieß auf 
großes Interesse und wurde insbe­
sondere von den zahlreich erschie­
nenen Zuhörern aUII der Österreich­
Kolonie der beiden Städte als lrultu­
relle Botschaft aus der alten Heimat 
sehr gut· aufgenommen. Der Dia-

Vortrag, in englischer Sprache, gab ---elnel!lnfilhnmg in die Burgenkunde und aibeitete 
am Beispiel ausgewählter Denk­
mäler die charakteristischen Bauele­
mente heraUII. In einer Art ge­
schichtlichem Panorama wurden 
dann der Reihe nach bedeutende 
Burgenanlagen aUII allen östetteichi­
schen Bundesländern vorgeführt 
Den Abschluß bildete eJn Sonderka­
pitel über die Burgen als Kunst­
denkmäler Nummer eins im Raum 
Tiro~ das damit als eine der burgen­
dichtesten Regionen Europaa vorge­
stellt werden konnte. 

Daß dieser kleJne .Burgenexport" 
nach Kanada möglich wurde, ist ins­
besondere Frau Dr. Weci. Zelenka, 
Kulturrätin an der Öste:rreichischen 
Botschaft in Ottawa, zu verdanken. 

Dr. Ludwig Regele 

Das edelsteinbesetz­
te goldene Ottokar­
kreuzblldetdie Pas­
sungeinerReliquie 
vom Kreuz Christi. 
Es wurde im späten 

fi·~~ 
Auftraggegeben 
und gehörte zu den 
hödwt=Krorueli­
quien der böhmi­
schen Könige. 

DieAusstellung.Gold 

:ro~~ 
zum 10. November 
1996im.Bergba.u-und 
Indust:J:iemu.oeumOst­
bayem, Schloß Theu-

~~~~ 
zus~seinundist 
taglichvon9-17,an 
Sonn- und Feiertagen 
von 10-17 geöffnet; 

Filhrungen"""""" 
~~Anmeldung 

i.Tef'ö96WB32. 
Fax2498). 
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Die Messe findet vom 
3Q.OktoberbJs2.No­
vember 1996 auf dem 
MessegeländeLeipzig 
(Halle 1 und3)und 

dem""'""'"""' Leipzig(CCIJ,Messeal-
leel,04356Leipzig, 
.statt,tiglichvon9bJs 
lBUhrgeöffnet. 
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Erhaltung alter Bausubstanz 

Eurocare, Initiative Wirtschaft für 
Kunst, Industriellenvereinigung und 
Management Club luden am 
23. 11. 1995 zur Podiumsdiskussion 
.Forschungsspocsoring zur Erhal­
tung des Osterreichischen Kulturgu­
tes" (siehe auch ARX 2/95, S. 525). 
Da die öffentlichen Förderungsgel­
der jäbrlich weniger werden, sollen 
neue Finanzierungsmoe vorge-­
stelh werden. Die Experten aus WIS­
senschaft und Wirt:schaft waren sich 
darüber einig, daß auch beim Spon­
soring der wimlc:haftliche Aspekt im 
Vordergrund steht und ein Sponsor 
daher weiß oder wissen muß, wie 
sich Sponsoring rechnet. 

Dkfm.. Kli.er von der österr. Natio­
nalbank - einer der größten Sponso­
ren Österreichs - formulierte drei 
Grundsätze für ein erfolgreiches 
Sponsoring: 1. Ein präziser unter­
nehmenspolitlscher Auftrag und des-

senZiel 2. Seitens der Öffentlichkeit 
mOssen Motivation und öffentliche 
Akzepwlz gegeben sein. 3. Sponso­
ring muß im größten Maß projektbe­
zogen sein (oder eJnen bestimmten 
Teil davon, wie etwa eine Statue, 
umfassen), damit sich der Sponsor 
damit id.entlflzieren kann. 

Vom Fonds zur Förderung der wis­
senschaftlichen Forschung (FWF) 

wird die Grundlagenforschung ge­
fördert, 170 Mio. für Geisteswissen­
schaften und ca. 60 % davon für die 

fubaltung ""' Kulnrr....,.. 
Der Sponsor wiederum erwartet sieb 
für sein Engagement eine Anerken­
nung des Staates, etwa als Steuer­
vorteJl, um den reduzierten Gewinn 
bzw. das geringere Einkommen auf­
mwregen. 
Vizepräsidentin Gräfin Seefried be­
merkte, daß Österreich im Verhältnis 

denkmal '96 in Leipzig 

zu den Nachbarländern die größte 
Zahl von KllllStWerken besitzt, so 
daß dem Sponsoring fust nicht nach­
gekommen wenlm 1amn und da!= 
in erster linie daB Bedeutendste ge­
sponaert werden sollte. 

In Großbritannien gibt es verschie­
dene Erhaltungsfonds, denn dort ist 
die Bevölkerung sehr engagiert. Er­
haltung alter Bausubstanz ist auch 
ein permanentes Thema in den Me­
dien und in der Politik. 

Nach wie vor ist die öffen:tllche 
Hand der größte Sponsor, weshalb 
der politische Wille dazu erbalten 
werden muß, denn Kunst und Ku1-
tur gehen jedermann an. Und lang­
fristig werden nicht nur Wissen­
schaft und Wirtschaft, sondern auch 
Tourismus- und Bauindustrie davon 
profltleren. 

BettinaNezval 

Europäische Messe für Denkmalpflege und Stadterneuerung 

Im Oktober 1994 feierte die denk­
maJPremiere Jn Leipzig. Zum ersten 
Mal war es gelungen, Jn Europa eine 
Messe zu installieren, die sich um­
fassend und interdisziplinär mit den 
Themen Denkmalpflege und Stadt­
erneuerung befaßte und auf ein 
großes internationales Interesse 
stieß. Grund dafür ist nicht zuletzt, 
daß Denkmalschutz als Wittschafts­
faktor zunehmend an Bedeutung 
_.",,, 

UNESCO: .denkmal '96ist ein wich­
tiges Forum zum Erhalt des Kul­
turerbes." Und so will sich denll­
mal '96 auch tatsächlich vemtanden 
wissen. Die Denkmal-Messe auf 
dem neuen Leipziger Messegelände 
wird zwischen dem 30. Oktober und 
dem 2. November 1996 europäi­
scher Treffpunkt sein für Informati­
on und :Oialog zwischen Bauschaf­
fenden, Handwerkern, Restaurato­
ren, Architekten, Projektentwicldem, 
Kommunalpolitlkem, Besitzern und 
Bewohnern denkmalgeschützter Ge­
baude. Gemeinsam sollen Mittel und 

Wege zur Bewahrung des europäi­
schen Kulturgut:B diskutiert werden. 

Das Angebot auf der Messe gliedert 
sich folgendermaßen: 

-Bau- Und RestaurlerungsmaterJal 

- Instandsetzungs- und Restaurle-

~ 
- Baugeräte und Ausrüstungen, 

Werl<zeuge 
- Handwerk in der Denkmalpflege 

und Stadtemeuerung 
- technische Ausstattungen und Ein­

rlohtungen 

- Sicherh.eitstechnik und Objekt-
schul%maßnahmen 

-EDV 

- Dienstl.eJstungen am Bau 
-Aus- und Weiterbildungseinrich-

tungen 

Erstmalig wird die RESTAKO (1994 
in Ulm) mitintegriert sein, eine Fach­
ausstellung für Restaurierungen mit 
einem umfangreichen Angebot für 
Restauratoren aus MU8eeD., Archiven 
und Bibliotheken. 

Darüber hinaus tagen ICOMOS über 
das Thema Konservierung der Mo­
deme (denkmalpflegerischer Um­
gang mit der Architektur des 
20. }h.s), das Dt. Nationalkomitee 
für Denkmalschutz über Umwelt­
scbadenbtstorlscberParisund Gdr­
ten, und der Zentralverl>and des 
Deutschen Handwerks bereitet eine 
Bundestagung der Restauratoren im 
Handwerk vor. Das Bundesbaumini­
sterium ric:htf:t einen stii.dtebaulichen 
Kongreß mit dem Thema Bauen Im 
blstorl.scben Bestand der Altstddte 
aus. Auch die deut:Bchen Landes­
denkmalpfleger und -archli.ologen 
nutzen die Messe für wissenschaftli­
che Tagungen. Wissenschaftler und 
Denkmalschützet aus Polen vermit­
teln in einem Symposium ihre pol­
nischen Erfabtungen mU der~ 
malpflege. Die Ziegelindustrie wid­
met sich in ihrem Symposium dem 
Thema Ziegeldächer und Denkmal­
pflege. Das Programm wird zusätz­
lich erglinZI: durch Sonderausstellun­
gen und Exkursionen. 



Museum Schloß Juval1995 eröffnet MusEEN 

Schloß Juval in Südtirol thront auf 
einer markanten Betgk:ante zwi­
schen Vinschgau und Scbnalstal in 
930 m Höhe, von Kastelbell und Alt­
rateis, Staben und Sclmalserhof je­
weils etwa gleich weit entfernt. 

Reinhold Messner, der Burgbm, wlll 
juval als ,.Harmonie zwischen Ge­
stern und Heute~, .zwischen Hima­
laya und Südtirol", .als Juwel (..) 
zwischen Weinreben und Gletscher­
schnee" mit MUBeUtn, Gastwirtschaft 
und nahe gelegenem Betgbauemhaf 
und Weingut verstanden wissen -
und somit als Gesamt(kunst)werk 
und als aus Vielfalt bestehender Ein­
heit, als .Ensemble" verschiedener 
Zeiten und verschiedener Kulturen, 
und schließlich als Ort des ökologi­
schen Gleichgewichts und der Ruhe. 
- Das Projekt juval sichert dutch das 
Gleichgewicht zwischen Erhaltung 

und Belebung die Zukunft""'-­
anlage. Es ist nicht nostalgische 
Träumerei, sondern wahrer Traum! 

Die Burganlage wurde auf prähistori­
schem Grund etwa 1270 von Hugo 
von Montalban erbaut. Im 14. ]h. 
zählt sie zum Besitz der Herren von 

Starkenberg. Danach wechseln die 
Besitzer häufig. Ihre Blütezeit erfährt 
die Burg unter den Sinkmoser. 1813 · 
wird sie an einen Bauern Blaas ver­
kauft. Nach dieser Epoche verfällt die 
Burg ZUBeb.ends, bis sie 1913- genau 
100 Jahre später - an den holländi­
schen Kolonialhetten William Row­
land verkauft wird, der sie vorbild­
lich saniert. Seit 1983 ist Schloß Juval 
der Wohnsitz von Reinhold Messner 
und seit 1995 auch Museum. 

Der Mann, der durch seine ART 
Bergsteigen berühmt wurde, hat un­
ter Respekt aller drei Bauphasen 
(1270, 1542-1548, 1924) die einst 
wehrhafte Burg aufs neue saniert 
und mit viel Feingefühl seine ver­
schiedenen Sammlungen integriert 
und inszeniert. Beide Scbloßhöfe, 
die Kapelle und etwa ein Dutzend 
Räume sind im Rahmen der Ausstel­
bmg de< Öffentlkbkeit zug<inglkh. 

Das Spektrum der Ausstellung reicht 
von historischen Bildern Schloß Ju­
vals sowie einem Ölgemälde von 
LuJs Trenker, Riemenschneider-Fres­
ken u. a., über die Sammlungen von 
Skulpturen aus Indien, Nepal und 

Schloß Tirol-

Tibet, religiöser Figuren aus drei Re­
llgl.onen (lilnd.uJsmus, Buddhismus, 
Chrlste:ntum), die Cesar-IJng-Samm-

Schloßwirtund 
Schloß Juval, Groß­
rubamchen! Skizzen 

=~~t~= :S!n~!~:-
lung von Tantra-Kunst (Tibet, Nepal, : ~Jr:tk 1N~~-
Bhutan) und verschiedenen Figura- ber (10-17 Uhr, Min-
tionen Buddhas, bis hin zu Berg- woch Ruhetag) und 
und Abenteuerliteratur (u. a. Peter- nur im Rahmen von 
Anich-Karte, 1774), der Expeditions- Führungen zu besich-

ausrOstung Reinhold Messners und ~. """"""",.~18cl5d2)""8 der Bergbildgalerie mit Bildern, die .... 0473/2211 
seinen Bezug zum Berg zeigen CEnt- Es gibt einen Zubrin-

wicklung, Geschichte und Tat). . = ~~ 
die Wande:nmg zu Fuß 

Petra.Niedziella empfohlen. 

MUSEEN 

Kultur- und Landesgeschichtliches Museum 

Der Lauf der Geschichte 

Seit Jahrhunderten wird Schloß Ttrol 
in den Urkunden als das Haupt- und 
Stammschloß lrrols bezeichnet. Als 
Dynastenbwg der Grafen von Tirol 
gab es dem Land den Namen. Im 
Jahre 1140 wird e!8tiJlals ein Graf 
Adalbert von Tirol - comes Malber­
tus de 7)/roles - urkundlich erwähnt. 
Albert m. (1190-1253), der Letzte aus 
dem Geschlecht der Albettiner, und 
vor allem sein Enkel Meinhard D. 
(125&-1295) führten duocb geschick­
te Macht- und Bündnispolitik von 
hier aus Tirols Selbstandlgkeit und 
landrechtliche Einheit herbeL So 
entstand an der Nahtstelle des roma­
nischen und germanischen Sprach­
und Kulturraumes die GefOrstete 
Grafschaft Tirol. Nach dem Tode 
des letzten männlichen Sprosses aus 
dem Geschlecht der Meinbardiner 
übergibt im Jahre 1363 die Enkelin 
Meinhards n., Margarethe Maul-

tasch, die Herrschaft über Tirol an Sta1ut ermöglicht im Jahre 1974 die 
die Habsburger. Übergabe dieser wichtigsten histori-

schen Stätte des Landes an die Auto-
Nachdem Frledrlch mit der leeren nome Provinz Bozen/Südtlrol. 
Tasche um 1420 die landesfürstliche 
Residenz nach Innsbruck verlegt Die umfangreichen bauanalytischen 
hatte, beginnt ftlr die Burg eine Jahr- Forschungen im Vorfeld der Tiroler 
hunderte währende Zeit des Ver- Landesausstellung 1995 bestätigten 
falls. Im Jahre 1816 kauft die Stadt die Einmaligkeit Schloß Tirols als 
Mera.n das Stammschloß und Zeugnis mittelalterllcher Architektur 
schenkt es aus Anlaß der Heimkehr und Bauplastik. Wer die erste Burg-
des Landes Tirol zum Vaterland anJage erbauen ließ, ist nicht be-
österreich Kaiser Franz Joseph I. kannt, doch erfolgte Ihre Errichtung 
1838 nimmt Kaiser Ferdinand I. auf noch im 11. Jahtbundert: Schloß Ti-
Schloß Tirol die Erbhuldigung der rol biigt das größte noch existente 
Stände des Burggrafenamtes entge- salische Mauerwerk an einem 
genund verleiht dem Enkel Andreas Profanbau. Aufgrund der frühen Er-
Hafers das Sandwirtsgut. Um 1860 bauungszeit wird die Burg nun als 
beginnt auf Schloß Tirol eine Zeit möglicher Vorläufer stauBscher 
umfangreicher Restaurierungen, die Reichsburgen angesehen. Wie kein 
sich bis in die Gegenwart erstreckt. anderer Baukomplex erweist sich 
Mit der Einverleibung Tirols südlich Schloß Tirol als ein steinernes Ge-
des Brenners in den italienischen däcbtnis der Geschichte Ttrols. Es 
Staat geht auch Schloß Tirol in des- liegt also nahe, der Baugeschichte 
aen Besitz über. Erst das Autonomie- · eine ttagende Rolle im Kultur- und 
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SchloßTirolin 
~ 
AbenddOmmerung 

Landesgeschichtlichen Museum zu 
geben. 

Bedeutende Kunstwerke Schloß TI­
rols sind die zwei romanischen Por­
tale, welche Einblick in die Welt 
mittelalterlicher Symbolik. und Reli­
giosität gewähren. Auch die frühgo­
tiBchen Fresken in der Burgkapelle 
mit der ältesten farbigen Darstellung 
des Tiroler Adlers und die Kapellen­
patrone Pankratlus und Ellsabeth, 
die geschnitzte Kreuzigungsgruppe 
sowie die Statue des Pankratlus (um 
1380), weiters das älteste Glasgemäl­
de Tirols (die Darstellung der alma 
mater), zwei Missale aus dem 13. 
und 14. Jahrhundert und ein 
Meßkl.eid aus der Zeit um 1500 
gehören zu den auf Schloß Tirol 
ve:rbli.ebenen Schätzen. Der um 1370 
für die Schloßkapelle geschaffene 
und früheste bekannte gotische Flü­
gelaltar (der sog. Schloß 1iroler Al­
tar) befindet sich zur Zeit im Tiroler 
Landesmuseum Ferdinand.eum in 
Innsbruck; der qualitätvolle, im Jah­
re 1884 für Schloß Tirol erworbene 
spätgotische Barbara-Altat von Hans 
Klocker (1490) kehrte im November 
1993 wieder nach Schloß Tirol 
zurück. 

Ein sensationeller archäologil!cher 
Pund, dessen Elfotschung noch eini­
ge Zeit in Anspruch nehmen wird, 
konnte im Jahre 1992 verzeiclmet 
werden: die Überreste einer dreiap­
sidigen karolingischen Kirche mit ei­
nem ins 6. Jahrhundert zurückrei­
chenden Vorgängeibau. Im Altarbe­
reich dieser ersten Kirche - eine der 

ältesten Klrchen Südtirols - kam ein 
intaktes Reliquiengrab in Fonn eines 
über drei Stufen etreichbaren, ton­
nenförmig überwölbten Grabraumes 
zutage. Von besonderer Bedeutung 
ist der Umstand, daß dieses Grab 
noch den Reliquienhehlliter aus 
Marmor und darin die mit goldenen 
Kreuzen verzierte Silberkapsel mit 
der in einen Seidenstoff gehüllten 
Rellquieselbstentbielt. 

Das Kultur- und Landes­
geschichtliche Museum 

Der Schwerpunkt des sich in der er­

sten Aufbauphase befindenden Mu­
seums liegt auf der Errichtung einer 
permanenten Ausstellung zur Ge­
schichte des Landes Tirol von den 
Anfängen bis in die heutige Zeit. 
Die Vertiefung verschiedener Aspek­
te erfolgt durch SonderaUBStellun­
gen, wissenschaftllche Tagungen, 
Konzerte, Vorträge, Lesungen und 
Aufführungen, die Schloß Tirol als 
ein Zentrum des lrulturellen Lebens 
erhalten sollen. 

DieVorburg 

Die gesamte Vorburg Schloß Tirols 
soll dem Publikum zugänglich blei­
ben, wobei auf der untersten Terras­
se ein Erlebnisbereich zum Alltag 
und der Versorgung der Burg im 
Mittelaltergeplant ist. 

Das chronologisch erste Thema der 
permanenten Ausstellung- d'le Vor­
und Frilbgescbicbte des Scbloßba­
gels- beginnl: ebenfalls auf der Vor­
burg und wird Jm Museum selbst 
anband der Funde aus dem Burghü­

gel dokumentiert. Dies scbließt die 
karolingische Kirche samt ihrem 
Vorgängerbau mit ein; sie soll nach 
dem Abschluß der archäologischen 
Grabungsarbeiten Jm laufe der 
nächsten Jahre zugAnglich gemacht 
und durch eine permanente Ausstel­
lung im Grabungsbereich eiSchlos-=-· Darüber hinaus hat das Museum 
weitere Themenschwerpunkte, die -""""--

DerTempel 
Im Eidgeschoß des Südpalas gelangt 
der Besucher nach einem kurzen 
Einstieg über die Vor- und Frühge­

schichte des Schloßhügels in den 
Ausstellungsbereich zur Bauge­
schichte Schloß Tirols. Als Fortset­
zung und Ergänzung der Bauge­
schichte, aber auch als Spiegel lan­
desgeschichtlicher Entwick:l.ungen 
sowie der Evolution des Denkmal­
begriffes wird die ereignisreiche und 
wechselhafte Restaurierungsge­
schichte Schloß Tirols aufbereitet: 
von der Zeit des ersten Verl'alls Jm 
16. Jahrhundert bis in die Gegen--· Südpalas und Kapelle 
Dem Publikum zugänglich sind der 
Südpalas und die Kapelle mit den 
prächtigen romanischen Portal.en 
und den gotischen Fresken. Dem 
schließt sich im Ostpalas der The­
menbereich Patronate, Walifabrts­
wesen und Sakrale Kunst an. 

Im ObeQ!=hoß ""' Südpola> roll 
im Zuge des Museumsaufbaues die 
Landesgeschichte Tirols über die 
BWgrapbte der Bewohner der Burg 
in Fonn einer Persönlichkeitsgalerie 
von Albert I. (gest. um 1100) bis 
Leonhard von Völs (gest. um 1530) 
aufbereitet werden. Dem schließt 
sich der Themenbereich Wappen­
und SWgelkunde an. 

Im Laufe der nächsten Jahre sollen 
in den verbleibenden Räumlichkei­

ten der Burg unter anderem folgen­
de Themenbereiche museal umge­
setzt werden: Geld- und Manzwe­
sen, bistorisehe Kartograph-Je und 
Ortsnamenkunde sowie Rechts­
und Veifassungsgescbicbte 'ßrols 
vom ersten Landrecht Meinhards TI. 
bis zur Autonomie. 

Geplant ist auch der Aufbau eines 
Dokumentatton.szentrums, in dem 
relevante Quellen und Informatio­
nen zur Landesgeschichte mit dem 
Schweqrunkt auf Schloß Tirol abruf­
bm'Md 

de Rachewiltz 

•-------"M""u",sEEN"""_ Neues Konzept für das Landschaftsmuseum Obermain auf der 
Plassenburg zu Kulmbach 

Berei15 gegen Ende des 11. Jahrhun- Mains die Plassenburg errichtet. Im Sukzessive wurde die Plassenburg 
dert.s wurde auf einem BuntBand- Tal entstand Jm Umfeld dieser Jm laufe des Mittelalters und der be-
steinriegel oberhalb des Weißen Wehranlage die Stadt K.ulmbach. glnnenden Neuzeit ausgebaut. Im 
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16. Jahrhundert, also in der Renais­
sancezeit, entstand im Zuge ciner 
wesentlichen Erweiterung der 
berühmte .Schöne Hof". Der interes­
sante Burgkomplex bildet seit Jahr­
zehnten mit seinen Museen cinen 
Anziehungspunkt für Besucher aus 
nah und fern. Hier befindet sich ne­
ben anderen historischen Attraktio­
nen die größte Zinnfigurensamm­
lung der Welt. Die kunstvoll bemal­
ten Figürchen werden in Form 
höchst ansprechender Dioramen mit 
farbenfrohen Szenen aus allen Le­
bensbereichen und allen Zeitaltem 
präsentiert. 

Dieser Museumskomplex auf der 
Plassenburg wird derzeit tatkräftig 
und mit erheblichem Aufwand aus­
gebaut und von der Themenstellung 
her entscheidend erweitert. Hier ent­

steht der .Museumspark Plassen­
burg", der auch die historische Alt­
stadt Kulmbachs und geschichtlich 
interessante Objekte der eingemcin­
deten Ortsteile umfaßt. Ausgehend 
von der Burg ist ein historisch-geo­
logisch-botanischer Lehrpfad ge­
plant. In der Burg selbst wird in der 
Abteilung des Zinnfigurenmuseums 
das größte Diorama der Welt ge­
schaffen, das den schwärZesten Tag 
in der Geschichte Kulmbachs, näm­
lich den Konraditag des Jahres 1553, 
darstellt. An diesem Tag wurde im 
Bundesständischen Krieg fast die 
gesamte Stadt zerstört und mehr als 
90 % der Bevölkerung erschlagen, 
erstochen und verbrannt. 

Weiterltin werden, wie bisher auch, 
die Staatlichen Sammlungen mit 
Jagdwaffen und Schlachtengemäl­
den zu besichtigen sein sowie die 
historischen Schauräume, wie etwa 
die Markgrafenzimmer mit einem 
phänomenalen Prunkbett Völlig 
neu gestaltet wird mit den Mitteln 
moderner Museumsdidaktik das 
Landschaftsmuseum Obennain mit 
dem Ziel, in unterhaltsamer, instruk­
tiver und auch amüsanter Weise 
Sachinfonnationen zu vermitteln. 
Projektleiter dieser neu zu präsentie­
renden Abteilungen ist Dr. Wolfgang 
Protzner, Professor für Didaktik der 
Geschichte. 

Die Abteilung über das Mittelalter 
wird konzipiert von Dr. Ruprecht 
Konrad, Kulturreferent der Stadt 
Kulmbach. Ein Glanzstück wird die 
schon bisher gezeigte Ebstorfer 
Weltkarte aus dem ersten Drittel des 
13. Jahrhunderts sein. Hier ist bereits 
die Plassenburg eingezeichnet. Die-

se Landkarte der damals bekannten 
Welt mit ihrem unschätzbaren ideel­
len Wert wird mit moderner Compu­
tertechnik dergestalt aufbereitet, daß 
der Besucher über jeden Punkt der 
Karte in mehreren Sprachen Infor­
mationen abrufen kann. Ebenfalls 
historisch hochbedeutsam - um cin 
weiteres Beispiel herauszugreifen -
ist die Predella vom Katharinenaltar 
der Marlenkirche von Krakau, ge­
schaffen vom Dürerschüler Hans 
von Kulmbach. 

Neu präsentiert wird der sogenannte 
Pörbitscher Schatz, bestehend aus 
dem versilberten und vergoldeten 
Tafelgeschirr der Kulmbacher Patri­
zierl'amilie Gutteter, der im Dreißig­

jährigen Krieg vergraben und zu Be­
ginn dieses Jahrhunderts beim Bau 
eines Hauses wieder aufgefunden 
wunle. 

Museumsleiter Dr. Wolfgang Möß­
ner betreut die Neugestaltung des 
Zeitraums von 1515 bis 1792, also 
die Geschichte der .Markgrafschaft 
ob Gebirg", jener großen Zeit Kulm­
bachs, als die Plassenburg zu den 
bedeutenden Residenzen und zu 
den gewaltigsten Festungen Europas 
zählte. Zahlreiche originelle Expona­
te der bOrgetliehen Kultur zeugen 
von dem zu jener Zeit aufstreben­
den Handwerk mit seinen Zünften. 

Die Abteilung Vor- und Frühge­
schichte wird von der Archäologin 
Barbara Weiser geplant und aufge­
baut. Hier wird z. B. ein hallstattzeit­
liches Hügelgrab mit der charakteri­

stischen Grabbelegung gezeigt. Bei 
dem Toten muß es sich um cinen 
vornehmen Krieger handeln, wie die 
entsprechenden Grabbeigaben, z. B. 
Waffen sowie Getränk- und Speise­
gefäße, deutlich zeigen. 

Die Region um Kulmbach ist jedoch 
nicht nur historisch bedeutsam, son­
dern auch in geologisch-paläontolo­
gischer Hinsicht. Es handelt sich um 
den in Deutschland einmaligen Fall, 
daß in der Umgebung einer Stadt 
erdgeschichtliche Zeugnisse aus al­
len Zeitaltem seit 500 Millionenjah­
ren (Kambrium) zu finden sind. Die 
hochinteressante Sammlung erdge­
schichtlicher Exponate wird von der 
Biologirr und Paläontologin Dr. 
Eleonore Hohenherger als spannen­
der und amüsanter Streifzug durch 
die Erdzeitalter dargestellt. 

Die einzelnen Abteilungen sind so 
konzipiert, daß verdienten Kulmba­
cher Forschern und Sammlern cin 

Denkmal gesetzt wird. Das ge­
schieht auch bei der Präsentation 
der umfangreichen Sammlung an 
Schmetterlingen, Käfern, Heu­
schrecken und Spinnen, die der aus 
einfachsten Verhältnissen stammen­
de Autodidaktjohannes Kaulfuß be­
reits um die Jahrhundertwende aus 
eigenem Antrieb in aller Welt ge­
sammelt sowie vorbildlich geordnet 
undpräpariert hat. 

Noch im laufe des Jahres 1996 wer­
den sukzessive die einzelnen neu 
konzipierten Abteilungen der Öf­
fentlichkeit zugänglich gemacht 
wenlen. 

Dr. Eleonore Hoheoberger 

Die Plassenburg 
überKulmbach, 
Luftaufnahme 

Dr. Eleonore 
Hohenherger erläu­
tertein bemerkens­
wertes paläontolo­
gisches Exponat aus 
dem oberen Keuper. 
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chungen der Deut­
schen Burgenverei­
nlgung), 49 DM, 
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Giovanni Battista Tiepolo feiert heu­
er seinen 300. Geburtstag, Anlaß für 
Hirm.er, das bereits 1993 erschiene­
ne Buch mit dem italienischen Orl­
gm,Jtitel GlambattJsta 'IYepok>. I JX. 
pinti. Opera completa in deut5cher 
Sprache pünktlich zum Jubiläum 
herauszugeben und zu verlegen. 
Die dankenswerte Aufgabe der 
Übersetrung aus dem Italienischen 
übernahm Ulrike Bauer-Eberhardt. 
In sechs Kapiteln lernen wir Leben 
und Werk des großen Venezianers 
kennen. Der Werkkatalog, beste­
hend aus 539 eigenbändigen und 74 
der Werkstatt zugeschriebenen Ar­
beiten, cnthilt gegenüber der i1'al.le­
nischen Originalausgabe leider kei­
ne Abbildungen. 

Die beiden mit der KUD8t Tiepolos 
eng vertrauten Autoren - Massimo 
Gemin lehrt an der Universität Ve­
nedig, Fillppo Pedrocco ist Konser­
vator am Museo Ca'Rezzonico -
haben eine Tiepolo-Monographie 

Giambattista Tiepolo 
Leben und Werk 

geschaffen, die des jubJläums wür­
dig ist. Sie orientieren sich an den 
chronologisch aufeinanderfolgenden 
Schaffensphasen des Künstlers zwi­
schen 1710 und 1770. Sie breiten 
Tiepolos künstlerisches Leben vor 
Wl8 aus von Beginn an - sprich Aus­
bildung und erste Reife - Ober die 
großen Dekorationen und sein Wll'­
ken in WürZburg bis bin zu seinem 
Schaffen in Italien und Spanien, wo 
er in Madrid seinem Alterswerk ei­
nen grandiosen Schlußpunkt setzte 
und schließlich 1770 verstarb. Stilfra­
gen werden ebenso diskutiert wie 
ikonographische Programme und 
diePersönlichkeitdesKiinstlenl. 

Giovanni Battista Tiepolo, der her­
ausragende Venezianer, wirkte und 
schuf von seJnem 20. bis zu seinem 
74. Lebensjahr und .brachte Fresken, 
Ölgemälde, Zeichnungen und Radie­
rungen hervor, deren Zahl, Umfang 
und Themenviel&lt- Altes und Neu­
es Testament, Madonnen- und Heill-

gendarstellungen, klassische Mytho­
logie, italienische Epik, Geschichte, 
Allegorie, Porträt u. a. - eine außer­
ordentliche Schaffenskraft und 
Raschheit der Ausführung, eine er­
staunliche Bildung, Intelligenz und 
Phantasie bezeugen" 01. Plage­
mann). Diese Kraft und das ffiuvre 
Tiepolos betrachtet die Kunstge­
schichte als Höhepunkt und gleich­
zeitig als Abgesang des Barock. Die­
se Entwicklung kann der Leser im 
wörtlichsten Sinne .hautnah" erleben 
und nachvollziehen. Die vielfach 
-.fubigenundbrillanten 
Abbildungen vermögen - nicht sel­
ten im Gegensatz zum Original -
dem Betrachter ganz nahe zu seJn, 
z. B. Deckengemälde dem Bet:rach1er 
näherzubrlngen, vor allem da, wo 
unendliche Himmelsräume die Gren­
zen zwischen Realität und Malerei 
aufruheben scheinen (z. B. Treppen­
haus der Würzburger Residenz). 

PetraNiedziella 

Burgen, Schlösser, Gutshäuser in Sachsen-Anhalt 

Es handelt sich hier um eine Reihe 
von Ausgaben, die parallel zu Alls­
stellungen über diese Objekte in 
den neuen Bundeslindern heraus­
gegeben wini. Diese Binde sollen 
Denkanstöße geben und informie­
ren über den heutigen, meist tmuri­
gen Zustand und die nun entstande­
nen Probleme im allgemeinen und 
für die einzelnen Objekte. Die 
Beiträge bringen neben den wan­
schen der Schirmherren zur Erhal­
tung dieses europäischen Kultur­
erbes verschiedene Aspekte zu den 
Im zweiten Tell abgebildeten Bau­
ten. So findet der Leser die Ge-­
schichte manch einer alten oder jün­
geren Familie, die mit diesen Ge-­
bäuden und diesem Land verwach­
sen~ und es auch in ihren Her­
zen noch sind. Hier zeigen sich hi­
storische Wutzeln, die zum Teil bis 
in älteste Zeiten der Kolonisation 
reichen. Sie sind gleichsam wie 
Glieder langer Ketten von Genera­
tionen, die mit der Geschichte des 
Landes in _guten und in schlechten 
Zeiten verwoben und verflochten 
waren. Diese Ketten mit glänzen-

den, starken, aber auch schwachen 
Gliedern reichen teilweise bis in un­
sere Zeit. 

jetzt, na<h '""'langen, ""'flln&;g­
jährigen Zeit des Beraubens und 
Zerstörens, wäre es Zeit, diese Ge­

bäude wieder zu sanieren oder zu 
retten. Aber, so fragt sich der Leser, 
werden wir das 50 schaffen? Gerade 
hier klingt wie ein Mißton die wi­
derrec:hrliche und noch weniger not­
wendige Enteignung durch unsere 
eigene Regierung mit hinein, die ne­
ben dem Unrecht zusätzlich auch 
ein großer politischer Fehler ist oder 
war. Denn waren nlclu: gerade dieje-­
nigen, die illre Wurzeln dort in die­
sem Land haben, fO.r die Erhaltung 
und Wiederbelebung der Bauten 
eine unschatzbare zusätzliche Kraft7 
Wären sie nicht außerdem für das 
ganze!.ond~ M--
Der Bfldteil, oder der Katalog, bringt 
jedem, nicht nur dem, der das land 
schon vorher kannte, vieles wieder 
nahe. Der Kurztext der Fotografien 
bestätigt nochmals das VOl"ber Be-

schriebene. Einer der Al:tbesitzer, 
Albrecht Wendenburg, sagt es stell­
vertretend für alle von der Enteig­
nung Betroffenen: .Wer unrecht 
duldet, stärkt es", und an anderer 
Stellesagter,daßerantrltt,fürseine 
Kinder sein Erbe zu erkämpfen: Er 
will, WlliJ er ererbt von seinen Vä­
tern, erwerben, um es zu besitzen. 
Wünschen wir ihnen allen Glück für 
ihr Streben nach diesem Recht und 
damit dem Lande Fortune für die 
Elba1tung dieser Kultutgüter. 

Frbr. V. BeauJieu Maromnay 



Die Schönbrunner Schloßgärten 
Eine topographische Kultw-geschichte 

Sehr erfreulich ist die Tatsache, daß 
es nun ein Buch über die Schloßgir~ 
ten Scbönbrunns gibt, nachdem in 
den Publikationen der letzten Jahr~ 
zehnte vor allem der Schloßbau, 
Wl.d nicht das Gesamtkunstwerk 
_.,relJt wuroe. 
.Denn die Gärten Schönbrunns -
einst kaiserlieber Jagdgarten, dann 
Sommerresidenz und seit dem 
19. ]h. zunehmend städtischer Erho­
lungsraum - waren immer untrenn~ 
bar mit der Schloßarchitektur ver~ 
bunden, deren festliche Innenräume 

Im - •"""""""' ..,m1teten Parkals ,grüneArcbltektur' insFreie 
erweitert wurden", scbretbt Beatrix 
Hajos, die sich viele Jahre eingehend 
mit diesem Thema beschäftigte. 

Erfreulich ist auch die für den I.eser villon besaßen die Ausläufe hohe 
oder Scbönbrunn~Besucher benut~ • Gitter. Der Einblick in die Gehege 
zerfreundliche Darstellung des 'fhe.. war also nur von der Mitte aus mög-
mas: In eJnem Übersichtsplan sind Heb, von dort konnte man aber die 
die einzelnen Bereiche und Alleen ganze Anlage panoramaartig über-
bezeichnet, in einem zweiten sind schauen. Im Mittelpavillon sind übri~ 
sämtliche Statuen Wl.d Denkmller gens auf zwölf ovalen Ölgemälden 
eingezeichnet. Nach dem Kapitel 33 verschiedene Tiere, die damals in 
über Bedeutung und geschichtliche Schönbrunn gehalten wurden, zu 
Entwicklung werden in zwölf Kapi~ sehen ... 
teln die einzelnen Gartenbereiche 
vruge&ellt. 

So erBibrt man etwa im Kapitel .,Der 
Tiergarten", daß die Menagerie 1751 
von Kaiser Franz Stefan gegründet 
wurde und daß die einzelnen Tier~ 
häuser, Logen genannt, durch drei 
Meter hohe Mauem voneinander ge­
trennt waren. Gegen den Mittelpa~ 

Das Buch füllt eine Informations­
lücke, und aUch einem Spaziergang 
durch die Scbönbrunner Gärten 
kann mehr Qualität durch das Wis­
sen um die historischen Konzepte 
und die künstlerische Gestaltung 
auch der Gri1n:rliume verliehen wer~ 
den. 

BettinaNezval 

Ludwigs Traum vom Fliegen 
... und andere bayerische Flugphantasien 

Königinstraße 17 
Durch eJnen glücklichen Umstand 
gelangte mir ein wohlgelungenes 
kleines Buch in die Hände: Der 
Band Königinstraße 17, hern.usgege­
ben von der Bayerlschen. Landesan~ 
stalt für Aufbaufinanzierung (IfA), 
der Besll:zer:ln dieses Anwesens. 

Autoren: Bärbel Hamacber und Pa~ 
trick Utmnann, München 1993 

Der Autor ist für diesen besonderen 
Themenbereich kein Unbekannter. 

Emtmallg jedoch lromre "'­des Jubillums Ludwigs TI. 1995 all 
seine Rechereben in einem Buch zu~ 
sammenfassen und veröffentlichen, 
was auch vortreffllch gehmgen ist. 

König Ludwigs Traum war zunächst, 
mit einem .Ffauenwagen" über den 
Alpsee zu fliegen. Das Grundprinzip 
war das eines geführten Ballons -
eine Flug~Scilbahn. Mit Frledrlch 
Brandt, Maschinenmeister am 
Münchner Hoftheater und Freund, 
wollteerdas realisieren. SeinBe­
such der Pariser Weltausstellung 
1867 kann diese Idee nur .beflügelt" 
haben. Doch schon wihrend der 
Planung für dieses Projekt kamen 
ihm diejenigen in die Quere, die 
Ludwig für wahnsinnig erklären 
wollten. Ludwigs Flugpläne lieferten 
angeblich ein Indiz für seine geistige 
Kmnkheit. 
Der Traum vom Fliegen ist doch so 
alt wie die Menschheit selbst. Der 
bayerlsche Traum vom Fliegen ist 
sogar wesentlich älter als Lud'9figs 
Phantasien. Schon im 16. Wl.d 17. ]h. 

wuroen &e.be'""'"h Amtrengun­
gen gemacht, und wir lernen in dem 
Buch noch andere kennen. 

Zwar hatte sich das Ballonprojekt 
von 1869 nicht verwirklichen lassen, 
aber es gibt Indizien dafür, daß Lud~ 
wig TI. andere Ideen aufmerksam 

verfolgte und möglicherweise sogar 
förderte, so die Projekte von W:tl~ 
heim Bauer (.Deutscher Adler") und 
Gustav Koch Q.enkba.rer Ballon); ei­
nige Jahre später (1892/94) gelang 
demselben Gustav Koch eine Pa~ 
tentschrift für einen "Flugapparat mit 
Flügeln und Schaufelradem", ein 
"Flug-schlfP' oder ,.Luft-schiff", wie 
er es nannte. 1891, nur fO.nf Jahre 
nach Ludwigs Tod, gelang Otto Lili~ 
enthal sein erster Gleitflug. 1900 
startete der erste Zeppelin zu seiner 
Jungfernfahrt über den Bodensee. 

König Ludwig II. hatte bereits 1885 
bayerlsche Ingenieur..Qffiziere zum 
Studium der Luftballonfahrt bei 
Nachrichten- und Beobachtungs­
diensten nach Berlin geschickt, be­
vor 1890 in München die erste .Kö­
clg]Jci>-Bayeruche Lufbclillfec-Idu­
,.];";lung" ~wuroe. Pnnz­
regent Luitpold, Ludwigs Nachfahre, 
gründete 1912 in OberschleJßhei.m 
die KönJglJ.ch Bayerischen Flieger~ 
truppen. 

Dies und vieles mehr erfahren wir in 
diesem Buch, in dem die zusam... 
mengettageneo Fakten :interessant 
aufbereitet werden. Und wir erl'ah­
ren: Der Traum vom Fliegen hat Kö­
nig Ludwig sein Leben lang begleitet 
und war der Realität näher als 
seinerzeit gedacht. 

PetraNiedziella 

Anhand der Bebauungen dieses 
Grundstackes und des jetzigen Bau~ 
werlc:es erschlJeßt sieb dem Leser 
eindrucksvoll die Geschi.chte eines 
ganzen Münchner Stadtviertels, das 
bis zum ausgehenden 18. Jahrhun­
dert noch das Schönfeld genannt 
wurde. Es wird aufgezeigt, wie unter 
der Regierung von Kurfürst Karl 
Theodor, der Planung und Bau des 

- """"" m Anftmg gab, 
in wenigen Jahren ein ganz neuer 
Stadtteil mit eingesch.O&.'Iigen. Villen 
und großen Gärten geschaffen wur~ 
de, aus dem sich im Laufe der Zeit 
das heutige Schönfeld~VJertel ent~ 
wiclrelte. 

Der Band reich mit Bildern und Plä~ 
nen bestÜckt, beschreibt neben der 
Entstehung der ehemals Michels­
sehen Villa die Veränderungen des 
Baues UQd die BesJtzwechsel des 
jetzigen Hauses, das der erste Auf­
trag des jungen Architekten Franz 
DeiDinger war. Auch der letzte Um~ 
bau für die UA. findet in dem Buch 
seinen Niederschlag. 

Frhr. v. Beaulieu Marconnay 
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Burg Schwaneck und 
Meister Schwanthaler 

Mathilde 
Das Haus, das weglief 

,.Mathilde" ist ein Buch, das filr Per­
sönlichkeiten ab fünf Jahren ge­
schrieben ist und durchaus auch in 
der Lage ist, die Herzen der Erwach­
senen zu erobern. Es ist ein Denk­
mal-Märchen für Kinder und Er-

Ludwig Ritter von Schwanthaler 
(1802-1848) ist vor allem durch sei­
ne Schöpfung der Bavaria in Mün­
chen bekannt. Dafür erhielt er von 
König Ludwig I. eine Landspitze 
zum Geschenk, auf der er nach ei­
genen Ideen und mit Hilfe des Ar­
chitekten Friedrich von Glrtner sei­
nen Jugendtraum rea.l.i.sierte und 
1842-1844 Burg Schwaneck errich­
ten ließ. Schwamhal.er lebte im .Am­
biente der romantischen Mittelalter­
verehrung als .Schwancnritt.er"' 
.,5torchenauer" oder .,Humpenauer". 
Er war auch Mitglied der literari­
schen Gesellschaft von .den drei 
Scbil.den", die sich dJ.e Erforschung 
und Wiederbelebung der deutschen 
Vergangenheit zur Aufgabe gemacht 
hatte. 

Im Sinne der Burgenromantik 
sehrleb Schwanthaler auch die No­
velle .Butg Schwaneck". Die Hin­
wendung zur Män:hen- und Sagen­
welt der Spätromantik kann der Le­
ser bestens nachempfinden. Die hi-

storlsche Treue - die Sage spielt zur 
Zeit Karl Martells, PlppJns und Karl­
manns - wird angestrebt, das Aben­
teuerliche wird durch das Auftreten 
eines Lindwurms und eines Riesen 
e<wttk!. 

Die zweite Geschichte, ,.Meister 
SchWUlthaler", von Friedrich Wll­
helm Bruckbräu, ist eine Erzählung 
über den Bildhauer aus der Sicht ei­
nes d.istanziert bewundernden 
Freundes. Die Erzählung spielt um 
1590 in München. Diese beiden No­
vellen fi1hren den Leser in das Mit­
telalter, sie spiegeln den Geist der 
Romantik wider und bringen zu­
gleich die Person des BJldhauers 
Scbwanthaler näher. 

Petra Niedziella entdeckte eines der 
lettten Exemplare dieser beiden Er­
zählungen und übernahm die dan­
kenswerte Aufgabe, sie neu heraus­
zugeben, um sie auch einer heutigen 
Leserschaft zur Verfügung zu stellen. 

BettinaNezval 

wam.ene. 
Wrr lernen in diesem Buch, die 
Sprache der Häuser zu verstehen, 
ihren Alltag, ihre Ängste und Wün­
sche und - in diesem Falle - ihre 
mögliche, wenn auch .fabelhafte" 
Initiative. 

Mit Bildern und Texten können wir 
unsere Kinder und uns selbst sensi­
bllisieren filr die Belange von Denk­
malschutz und Denkmalpflege. Die 
Geschichte zeigt, daß es hier stets 
wechselseitiger und mindestens 
zweiseitiger Bemühungen und min­
destens zweier Ziele bedarf, Erhal­
tung und Belebung bzw. Nutzung. 

"Mathilde" ist ein kÖBtliches Buch 
für den, der es besitzt und es zu 
schätzen weiß. 

PetraNiedziella 

Die Rüstkammer zu Dresden 
Führung durch die Ausstellung im Semperbau 

Im Anschluß an eine knappe, aber 
zugleich aussagekräftige Einführung 
zu Wesen und Geschichte der 
Sammlung folgt ein umfassender 
und ausfilhrlicher Museumsrund­
gang. Die ausgezeichneten Abbil­
dungen und die guten Texte ma­
chen Lust auf einen Museumsbe-

""''-
Rund 10.000 Prunkwaffen aus vier 
Jahrhunderten und ganz Europa so­
wie dazugehörende Prunkkleider, 
Kunstkammerstücke und Bildnisse 
3Js auch eine reiche Orlen:talla­
Sammlung sind der intensiven Sam­
meltä.tigkeit der sächsischen Kurfür­
sten zu verdanken und heute in der 
Dresdner Rüstkammer zu bewun­
dern. fypengeschichtliche und 
k!lnstl.er.lsche Geschlossenhei: sowie 
die hervorragende Erhaltung des hi­
storisch gewachsenen Prunkwaffen­
bestandes macht die Dresdner Rüst­
kammer in Deutschland zur Samm­

lung ihrer Gattung .sans pareil". 

BemerkenSwert ftlr einen Führer in 
dieser Größe ist die Qualität, die 

sich nicht zulet:zt auch im Anhang 
äußert: Das Register der W~en­
scbmiede, Künstler, Kunsthandwer­
ker, das Register historischer PeiSÖD.­
lichkeiten, Erläuterungen zu Har­
ntscb, Rapier, Rad- und Steimcbloß 

wie ein Literaturverzei, ein Aus­
stellungsplan und die Zusammen­
stellung niitZiicher Adressen und Te­
lefonnummern wird manch einer 
schätzen und zu nutzen wissen. 

PetraNiedziella 

Eine Neuerscheinung schließt eine Lücke: 
DERJOHANNITER-MALTESER-ORDBN IN ÖSTERREIOi UND MilTELEUROPA 
-Band I (1200-1291) von Robert L Dauber, 30 .x 20 cm, 300 Seiten, 30 Land­
karten und Gebaudepläne, 50 Abbildungen. 

Schon der Hl.storlker August von Jaksch sehrleb Ende des vorigen Jahrhun­
dert!i, daß er mit seinen Regesten über die Ordenskommende von Pulst (Käm.. 
ten) den Anfang zu einem bis dahin merkwOrdige:rwee ganz vemachlässigten 
Gebiet östetteichische Lokalgeschicbtsbung mache . .An diesem Zustand 
hat sich bis heute wenig geändert. 

Der schon mit anderenJohannlter-Malteser-Spezialthemen (Marine, Biographi­
en etc.) an die Öffentlichkei.t getrerene Prof. Mag. Robert L Dauber legt 1996, 
nach jahrelangen Vorarbeiten, mit seinem eingangs erwabnten Band erstmals 
sowohl eine zusammengefaßte aiB auch gleichzeitig detaillierte Aufalbeitung 
des Themas vor. In dieser werden zahlreiche Fakten aus allen Bundesllndem 
österreicbs sowie dessen Nachbarlllndem erstmals publiziert. 

Das Spezialthema wird ausschließli.ch in einem subventionierten Privatdruck 
erscheinen. Dieser kann von Interessenten gegen einen Kostenersm: nur im 
vorhinein be&tellt werden: Postfach 120, Postamt Würthgassc, A-1191 Wien -
bis spätestens lO.Jull 1996. 
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